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Gewifs gereicht es unserer Zeit zum Ruhme, dafs, bei allem stürmi­

schen Wechsel der äufseren Verhältnisse, sie doch ein unverkennbares 

Streben nach wahrer Wissenschaft durchgängig behauptet: es lehren dieses 

der Stand unserer wissenschaftlichen Institute, so wie die gehaltvollen 

Werke in allen Fächern der Gelehrsamkeit. — Aber wohl in keinem 

Theile des menschlichen Wissens sind in den letzten Jahrzehnten so glück­

liche, so wichtige Fortschritte gemacht, als in der Naturwissenschaft in 

ihrem weitesten Umfange; und eben die politischen Pieibungen der Völ­

ker, so feindlich und störend sie oft ihrem Gedeihen seyn mochten, schei­

nen ihr doch in gewisser Hinsicht recht förderlich gewesen zu seyn: theils 

nehmlich gelangten durch jene Kämpfe viele geistvolle, für die Naturwis­

senschaft eingenommene Männer zum vielfältigen Anschauen" ̂ ihnen sonst 

entlegener Naturproducte und Naturscenen; theils wurden Erzeugnisse der 

im Schaffen so unermüdeten Natur bei dem vielen Verkehr der Völker, 

besonders aber durch die Übermacht Eines Volkes, zu reichen Sammlungen 

vereinigt und dadurch die Kenntnifs und das Uberblicken des Erschaffe-



nen erleichtert. D o c h erst Genie und Fleifs konnten durch Sonderung 

und Zusammenstel lung der gehäuften Massen , durch unermüdetes Versu­

chen und Beobachten zur wahren Erhebung unserer Wissenschaft w irken; 

daher verdienen , mehr als die Sammler , die thätigen und doch ruhigen 

Forscher den Dank ihrer M i t - und Nachwelt , — sie haben die Naturwis­

senschaft zu der Höhe erhoben, we lche sie jetzt behauptet. Eine Nach­

weisung aber, we lche Fortschritte i n den einzelnen Zweigen der Natur­

wissenschaft gemacht s i n d , eine Schilderung w i e ein Thei l derselben in 

seiner Ausbildung d e m andern vorauszueilen geschienen, das Wachsthum 

jeden Theils aber immer nur gedient , die Entwickelung u n d Pracht des 

Ganzen zu fördern, w ü r d e eine Geschichte der ganzen Disc ipl in bi lden 

u n d hier nicht ausführbar, w e n n gleich i m Allgemeinen sehr wünscbens-

werth seyn. 

W i e soll es nun bei diesem Stande der Naturwissenschaft d e m Ein­

zelnen', selbst bei ungewöhnl ich günstigen Umständen und aufserordentli-

chen Fähigkeiten, mögl ich s e y n , ihr ganzes Feld zu überschauen und zu­

gleich ihre einzelnen Äbtheilungen gehörig zu würdigen. — Es scheint 

mehr als Ein Menschenlebexr oder doch das innigst vereinte Zusammen­

wirken mehrerer Menschen dazu erforderlich zu seyn. So urtheilten be­

reits unsere Voreltern: sie verbanden sich daher zu gemeinschaftlichem 

Streben nach Erkenutnifs, zu gegenseitiger Mitthei lung und Belehrung. 

U n d so entstand auch in unserm Orte ein Vere in , dessen Zweck schon 

durch die Bezeichnung, welche er sich U Ä e g t e , deutlich ausgesprochen ist. 



D i e naturforschende Gesellschaft in Danzig hielt ihre erste ordentliche 

Versammlung im Jahre 1743 am 2. Januar, welcher Tag noch heute als 

der Stiftungstag der Gesellschaft gefeiert wird. Neun gelehrte, thätige 

Männer *) legten den Grund zu diesem Institute, das später durch seine 

würdigen Theilnehmer sich ausgebreiteten Ruf erwarb. Einig über den 

Zweck ihrer Verbindung, hatten sie in wenigen Versammlungen auch die 

Form derselben bald näher festgesetzt und widmeten sich dann ganz ih­

ren gemeinschaftlichen Forschungen. Naturhistorische und physikalische 

Vorträge beschäftigten sie in ihren wöchentlichen Versammlungen: es wur­

den theils eigene Abhandlungen vorgelesen, theils fremde Meinungen und 

Entdeckungen mitgetheilt und einer genauen Prüfung unterworfen;2) be» 

sonders machte man sich's zur Aufgabe, die physikalischen Lehren auch 

gleich durch Versuche zu erläutern und sorgte daher mit bedeutenden 

Aufopferungen für den nöthigen Apparat von Instrumenten. Der Fleifs 

der Arbeiter hatte schon in wenigen Jahren eine Anzahl von Abhandlun-

- X* 
») Mit Ehrfurcht nennen wir die Namen dieser achtungswerthen Männer: Gkaiath, Mitglied 

des Schoppengerichts, er ist als Stifter der Gesellschaft anzusehen; Kaue, Dr. Med., Hanovv, 
Dr. Phil, und Prof., Kühn, Dr. Jur. und Prof. Matlies. , Jacob Theodo» Klein, Stadt-
S e c r a t a i l V (von seinen Zeitgenossen der Plinius Preufscns genannt), S O E H I V E N , Schopps, 

Swietlicki, Pastor der St. Johanniskirche, v. Rosenbeho, Polnischer Kriegesrath, Zorn 
Baron v. Piojsheim. 

*) Ein Beweis, wie grofsc Aufgaben sich die Gesellschaft machte, ist darin zu finden, dafs sie es 
unternahm, die damals bestehenden Lehren der Physik kritisch durchzugehen; zu diesem Zweck 

wurden die Versuche, aufweichen der Baron v. Wolf «eine Naturlehre begründete, mit Ge. 
nauigkeit wiederholt und so dessen Lehren entweder bestätigt oder berichtigt und widerlegt. 

Die Tagebücher der Gesellschaft beweisen es, mit welchem Eifer man dieses VATETAEHIAEA bis 
»um Jahre 1757 zur Vollendung brachte. 



g e n g e M u f t , AUS we lchen man eine Auswahl zu treffen und diese der ge-

lehrten Welt vorzulegen beschlofsj so erschien denn ein Band unter dem 

Titel: 

Versuche und Abhandlungen der nalurforsehenden Gesellschaft in 

Danzig, ister Theil. 1747. 

Manches enthaltend, was für den damaligen Stand der Wissenschaft von 

Wichtigkeit seyn mufste. Einen zweiten und dritten Theil ihrer Abhand­

lungen gab die Gesellschaft in den ]ahren 1754 und 1756 heraus. Ihre 

Arbeiten gingen unterdefs ununterbrochen fort: ein Director leitete die 

Thatigkeit der Mitglieder; *) ihm waren ein Secretair und ein Schatzmei­

ster, bald auch ein Bibliothekar und ein Aufseher der gesellschaftlichen 

Sammlungen zugeordnet, denn schon sehr frühe hatte die Liebe der Mit­

glieder zu ihrem Institute, demselben einiges Vermögen, eine Bücher-

SAMMLUNG, ein naturhistorisches und physikalisches Cabinet zugeeignet. 

Man fing auch bald an, auswärtige Mitglieder2) aufzunehmen, was 

der Ruf der Gesellschaft und die gelehrten Verbindungen ihrer EINHEIMI­

SCHEN sehr achtungswerthen Mitglieder ganz natürlich herbeiführten. 3) 

Sie theilten sich in ordentliche oder arbeitende' und freie Mitglieder: die etnup»» wurden zu 
Anfange jeden Jahres zuerst in 3> später in 6 Klassen getheilt* jede solche Klasse* ans Einem 
Operator und 2 Cooperatoren gebildet, 1 war verpflichtet, während eines Monat» die'Gesellschaft 
in den wöchentlichen ordentlichen Versammlungen zu beschäftigen; die Operatoren hielten die 
Vortrage und stellten die Versuche an, und wurden hiebei von den Cooperatoren unterstützt; 
der Secretair der Gesellschaft führte ein Protokoll über das Verhandelte. 

«) Zu diesen gehörten bis 1773 unter andern REINHOLD FÖRSTER, VAN METJSCHEN, SYEHC. 
TR.K, V. C11 ARR-EHTIEH, I IERRMANN, LAXMANW, B E H N O Ü I H I , ACHARD. 

9 ) Obgleich die bil hiehcr beigebrachten historischen Notizen mehrenthcils schon in den frühern 
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(xanz nahe der Kehle, und grad' in der Mitte auf den das Brustbein repräsentirenclen 

beiden Blättern des vordem Knochengürtels, Hegt bei den Salamandern und Tritonen das 

Herz mit seinem Beutel. Die Spitze desselben störst an die langgestreckte, platte Leber, 

welche auf den Bauch-Muskeln ruht, und sich mit ihrem hintern Ende bald mehr, 

bald weniger dem zweilappigen Grunde der sogenannten Harnblase nähert. Der Hals 

dieser Blase liegt auf den Schaambeinen und mündet «ich in die Kloake. — Über dem 

Herren und der Leber, also zwischen diesen und dem vordem Theile des Rückgrathes, 

ist die Speiseröhre und der nach der Länge de9 Thieres liegende, fast cylinderförinige 

a 
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Magen befindlich; zwischen der Blase aber und dem hintern Theile des Rückgrathes der 
geradlinigte Dickdarm. Den Zwischenraum füllt der verschiedentlich gekrümmte und 
gewundene Dür*»darm aus. Parallel mit dem Magen bemerkt man an dessen linker 

Seite die mehr oder weniger elliptische Milz, und im Gekröse nahe am Aaafenge des 
Dünndarmes das Pancreas. — Ein Zwerchfell fehlt, und die cylindrischen Lungen, de­
ren jede mit einem sehr kurzen Bronchus an der kaum merklichen Luftröhre sitzt, rei­
chen von dieser oft bis fast an's Becken hin. Ihre Anfangs-Stücke sind der Speiseröhre 
angedrückt. Von da aber gehen die Lungen divergirend auseinander nach unten hin, und 
nehmen nun den Darmkanal zwischen sich. —• Die Nieren, welche als zwei lange, neben 

einander liegende, und fast spindelförmige Organe erscheinen, erstrecken sich von der 

Kloake, in welche sie sich entfernt von der sogenannten Harnblasemünden» in gerade* 
Richtung bis etwas über die halbe Länge der Bauchhöhle nach vorne hin. 

Beim Proteus liegt das Herz vor den untern Blättern des vordem Knochengürte.'s, und 
nur diejenigen langen, schmalen Theile dieser Parthieen, welche die Schlüsselbeine leprä-

sentiren und nach vorne auslaufen, kommen bis zur Spitze des. Herzens hin. Vom Her-
ien aus geht eine lange Vene zur Leber, welches Otgan, eine bedeutende Strecke v o n 
Herzen entfernt, hinter den Schulterblättern beginnt, uämlich unter dem vierten Ruinpf-
wirbel, (den ersten Rumpfwirbel hinter dem Kopfe liegend angenommen) und schmal, 

und an der untern Fläche sehr stark gewölbt bis zum ein und zwanzigsten oder zwei 
und zwanzigsten Rumpfwirbel ausläuft. Uber der Leber in deren Konkavität, doch et­

was weniges nach der linken Seite gekehrt, verläuft der lange, gerade, cylindrische Ma­
gen,' der sich nur durch seine muskulösen Wände vom übrige*» Darme unterscheidet, und 
unmerklich in diesen übergeht.. Nach hinten, wendet sich dieser, nach dem hintern 
Rande der Leber sich richtend., von links nach rechts, macht hinter der Leber eine 
Sförmige Krümmung, die auf den Baachdecken Hegt, und geht dann in gerader Rich­

tung, und nur ein wenig von rechts nach links verlaufend, mit oder ohne Aussackung 
(Dickdarm) in die. Kloake über.'—- An der linken. Seite des Magens, doch etwas nach 
oben hin, befindet sieh die schmale* dicke» plankonvexe und langgestreckte Milz, welche 
vom zehntem bis zum. fünfzehnten. Rumpfwkfael reicht. — Gerad über dem Herzbeutel 
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beginnen mit ein«r £erIngen> gemeinschaftlichen Aussackung, die sich durch eine unge­

mein kleine t-ängsspalte in die Schlundhöhle öffnet, die sehr langen, zgrtwändigen und 

schlauchförmigen Lungen ohne alle Spur von Bronchus. Eine jede derselben krümmt 

sich *«* Magen (denn von einer Speiseröhre kann wol nicht die Rede sein) von unten 

nach oben', wird dann durch ein schmales Band an den Rücken geheftet, lind erstreckt 

sich läng» dem Rücken bis zur vordem Spitze des Hoden oder Eierstocks, (an der lin­

ken Seite urigtefäfir bi» zum vier und zwanzigsten, an der rechten bis zum zwei und 

zwanzigsten Wirbel,) wo dann das Lungenband in das Band des Eierstockes oder Hoden 

übergeht. Die vorn abgerundete und nicht zweihörnige Harnblase liegt unter dem 

Endstücke des Dafinkanales, und ging bei meinen Exemplaren, wo sie freilich sehr stark 

zusammengezogen war, nicht sonderlich weit über den Eingang des Beckens nach vorne 

hinaus. Ihre Mündung befindet sich in der untern Wand des Darines. — Die Nieren 

erstrecken sich von der Kloake bis zum fünfzehnten oder vierzehnten Rumpfwirbcl. 

Im Queerdurchschriitt erscheint eine jede an der untern Fläche platt, an der obern rund, 

tlnd nach dem äufsern Rande hin zugeschärft. Nach vorne und nach hinten werden SIE 

platter. In ihrer hintern Hälfte »ind beide völlig wie bei den Fischen zusammengeflos­

sen, und nur nach vorne treten sie auseinander und laufen mit zwei getrennten und 

gcharfen Spitzen aus. Zwischen beiden befindet sich die Hohlvene, welche nach hinten, 

wo beide Nieren mit einander enge verbunden sind, sich wie bei den Fischen in dieser 

ihre Substanz einsenkt. 

Z w e i t e r A b s c h n i t t . 

V O N DEN F E T T K Ö R P E R N . 

Das Fett, ein Stoff, der für die thierische Oeconomie nicht durchaus nothwendig ist, 

da er bei den niedrigsten Thieren fehlt, nimmt sein Entstehen auch bei den übrigen 

erst dann» wenn sie über die untersten Stufen der Entwickelung hinaus sind. In 

menschlichen Embryonen z. B. erscheint es nicht vor dem fünften Monate, und in den 



4 ... - :• R 4 * IF E \ ., 

Molchen *), bei welchen, als viel niedern Wirbel-Thieren, die frühere Entwicklung 
auch im Ganzen viel langsamer vorsclireitet, . kommt es erslj,eine geraume Zeit naph der 
Geburt zum Vorscheine. Früher aber, als das Fett abgelagert wird, findet )i>an den 

ihm nöthigen Behälter vorhanden, bei den Säugthieren und Vögeln nämlich das;;Schleim­

oder Zellgewebe an den verschiedensten Stellen des Körpers, bei den Molchen dagegen, 
deren Zellgewebe in und um der Muskulatur sehr straff ist, fast ausschließlich; einen 

Theil desselben in der Mitte der Bauchhöhle zwischen dem Mesenterium und der jeder-
seitigen Niere. Hier nun erscheint derselbe .unserm Auge zuerst ini| Anfangs oder der 
Mitte des zweiten M^naies, u n d zwar unter ;der Gestalt eines kurzen, geraden viO^ 
höchst feinen Fadens, der in einer kleinen und zugleich mit ihm. entstehenden FaUe ides 

EauchfeHes ruht. Nach und nach aber löst er sich immer mehr vom Rücken ab, ent­
fernt sich etwas von demselben, und dehnt dadurch das ihn .umkleidende;;Bauchfell 
immer mehr aus, so dafs die von demselben gebildete Falte bald oben mit sich ver­
wachsen und nun-zu einem förmlichen HaHungsbanrde sich umgestalten kann. Zugleich 
dehnt sich durch neuen Anwuchs das angeführte Schleimgewebstück rasch in die Breit? 

und Länge aus, also dafs im August sein vorderes, spitzeres Ende gewöhnlich bis zur 
Gegend der Milz, sein hinteres, breiteres und dickeres aber oo^o™ fcia ,?.tuu. B e c k e n 

gelaugt ist- Während dieser Vergröfserurjg aher geht auch im Innern desselben, eine Um­
änderung vor. Aus den Blutgefässen nämlich, welche durch das Haltnngsband sich in 
ihn hineinerstrecken, wird in ihm eine fettartige, oder eigentlich ölai (ige Substanz abge­

fetzt, die anfangs weifs ist, darauf jedoch allmählig sich ge lb färbt **). Dadurch wird 
nun das früher ganz solide Oraan allenthalben in seinem Innern ausgedehnt, erhält auf 
diese Weise einen zellgewcbarttgett Bau, und seine weisse Farbe geht.nach und nach in 
eine zitronengelbe über. Mit der Zeit wird auch diese noch saturirter, so dafs ich zu 
Anfange des Septembers den in Rede stehenden Körpertheil im Triton niger dunkelgelb, 

'J Da» Wort Molch gebrauche ich hier zur Bezeichiinilg sowol der Salam.mdcv, als (Ter Tritonen. 

**) In ipso fbetn huraaiio matnriori inqne omenio et reliquo corpore glohuli albi, adipe pleno CX 

O n l i n e apparent. HÜLLEH in seiner Physiologie, ' Ton», I. pa*. 25. • 
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*} Siehe SwAMHEHDAM'S Biblia natural (Ausgabe von BOEÄHAAVE ) p. und K ö n -

und im T : ignens, so wie im taeniatus sogar mehr oder weniger pommeranzengelb fand. 
Schon am Ende des Julius konnte ich aus ihm mehrere Fetllropfen ausdrücken, und 

daher werde ich ihn denn auch den Fettkörper nennen. 

In der frühern Bildungsperiode war dieser Körpertheil von einer CylindergestaU, 

wenn sich aber das Fett in ihm absetzt, wird er nach und nach breiter und platter, 

wachst zugleich, wenn nicht immer, so doch sehr häufig, am vordem Ende in die fast 

gleiche Breite des hintern, Endes aus, und erhält nun in seinen Dimensionen einige 

Aehnlichkeit mit einer Ochsen- oder Schweine-Milz. Jedoch geht die angegebene Verän­

derung des Fettkörpers rascher oder langsamer vor sich, so wie vollständiger oder.unvoll­

ständiger, je nachdem die Nahrung der Larve reichlicher oder sparsamer war; denn 

schneller'vergvöfsert er ? i c h u n d nimmt eine gelbe Farbe an, je mehr Nahrung die 

Larve fand, bleibt aber auf seiner frühern Entwicklungsstufe stehen, oder verkleinert 

»ich, ja verschwindet wieder fast gänzlich, wenn das junge Thier lange hungern mnfate. 

Demnach geht es .mit-; diesem Körpertheile gerade so, wie mit jeder Fettanhäufung auch 

bei den höhern Tljiüien, insoiferne deren Vergrößerung und Verminderung ebenfalls im 

genauesten. Verhälttiiss*, mit t ler Ernährung steht. 

Werth nun bei reithlicher Ernährung der Molchlarven der Fettkörper schon das 

Becken -erreicht hat,,; und .sich,.;dann noch stärker in. die Lange auszudehnen strebt, ins 

Becken aber hineinzutreten durch die Enge desselben behindert wird.; fängt er an sich 

zu schlängeln, oder selbst wol Unibiegungen zu machen. Solch eine Umbiegung fand 

ich namentlich schon am. .zwölften August bei einer Larve des Triton niger am linken 

Fettkörper, welcher ungefähr eine Linie vor dem Anfange des Dickdarmes einen Knick 

bildete, von ihm aus.eine kleine Strecke nach vorne und aufsen hinaufstieg, skh dann 

wieder umbog, Und nach hinten ziemlich weit auslief. Der rechte Fettkörper war dage­

gen noch ganz gerade. — Es bildet also der Fettkörper bei den Molchen eine gerade 

oder krumme Linie; ist aber nie, wie bei den Fröschen und Kröten ") bandförmig in 

mehrere Lappen getheilt. 
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Wenn sieb, die Fettkörper, wie wir es gegen den ersten Winter der Molche finden, 

vom Becken bis zur Milzgegend in gerader oder krummer Linie ausgedehnt haben; so 
verlängern sie sich nicht mehr bedeutend stärker, als indem sie mit der Verlängerung 
der Bauchhöhle gleichen Schritt halten. Dagegen aber nimmt jetzt, wenn bei reichli­
cher Nahrung noch immer mehr Fett bereitet, u n d in die für dasselbe nur allein be« 
stimmten Fettkörper abgelagert wird, die Breite und Dicke dieser mehr als je zu , ja es 

entstehen wohl in seltenen Fällen seitliche Auswüchse. Dadurch wird dann auch noth-
wendig ihre Schwere vermehrt, und die Folge ist, dafs ein jeder sein Hängeband stärker 
ffnsdehnt, und-tiefer in die Bauchhöhle hineintritt. 

Was die Bildung des dem Fettkörper eigenthümlichen Bandes anbetrifft, so habe ich 

Folgendes darüber zu bemerken. Wenn jener Körper an der Niere seinen Ursprung 
n immt, so liegt er ganz deutlich aufserhalb dem Bauchfelle. Mic dessen Vergröfserung 
aber dehnt sich das Bauchfell sackförmig aus, und zieht s ich darauf über ihm allenthal­
ben zusammen, so dafs nun die beiden Blätter, wie früher schon angegeben wurden, an 
dessen oberem Bande zusammen kommen. Ist dieses geschehen, so verwachsen sie mit 

einander, und geben ein Band ab, dessen Länge sich stets nach der Länge des Fettkör­
pers richtet. — Demnach ist das Band im frühesten Zustande dlc»ea K5rp«rtU«s«»«-nicht 

bedeutend lang; so wie derselbe sich aber mehr und mehr ausdehnt, zieht er auch das 

Bauchfell, über dem er gleichsam fortkriecht, so w o l an seinem hintern als v o r d e m 

Ende tiefer in die Bauchhöhle hinein, und macht dadurch se in Haltungsband allmählig-

linger. Endlich kommt er an der innern Fläche der Lunge, in gerader Richtung hinauf 
Steigend, nach vorne zu bis ungefähr zur Mitte derselben, w o das Lungenband sein Ende 
hat, zieht daselbst dicht an diesem Ende ebenfalls das Bauchfell vom Rücken ab, und 
bewirkt dadnreh, dafs n u n sein Band mit dem der Lunge zusammenfliefst. Nach vorne 
zu findet man also in d e n erwachsenern Molchen den Fettkörper an die Lungen a n ­
geknüpft. 

" » ' « Dis». de iippendieib. genitalium ranarum lutei i , et de systemate v*sor, canei'i »sUci. 
Tübingae ,i8ii« 
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Im zweiten Frühlinge findet man die Fettkörper schon vollkommen ausgebildet, 

und das in Hinsicht ihres innern Baues, als ihrer verschiedenen Dimensionen. 
Was letztere aber betrifft, so stehen sie unter sich nach den Arten der Molche nicht in 
einem gleichen Verhältnisse, denn beim Land-Salamander ist die Breite und Dicke zu» 

Länge nicht bedeutend, indem bei diesem der Fettkörper die Gestalt eines schmalen, 

übrigens fast allenthalben gleich breiten Bandes hat. Dagegen stellt derselbe bei den Tri-
tonen, wenn gleich nicht immer, so doch gewöhnlich, eine langgestreckte und zuweilen 
nach vorne in eine kurze Spitze ausgezogene Ellipse vor. Einmal sah ich auch die Fett­

körper dieser Art an ihrem untern Rande in mehrere breite, ziemlich lange, und am 

freien Ende abgerundete Fortsätze ausgehen. Je länger übrigens der Fettkörper ist, desto 

mehr und desto stärker ist er geschlängelt, macht sogar wol eine oder mehrere Umbie-

gnngen, indem seiner geradlinigten Ausdehnung durch den hintern Grund der Bauch­

höhle (das Becken) Glänzen gesetzt sind. —- Auch in Hinsicht der Farbe sind die Fett­
körper nach den Molch-Arten verschieden, denn beim Salamander und dem s c h w a r z e n 

Triton sind sie in der Reg«l dunkel 2itro*«»«» ,fe, B»I d e n ü b r i g e n T r i t o n e n aber oft 
p o m m e r a n z e n g e l b . 

Von der gröfsten Ausdehnung sind diese Theile sowol bei gut genährten Molchen, 

als Fröschen und Kröten gewöhnlich im Herbste, wovon theils Anderer Beobachtungen *), 
theils die meinigen mich überzeugt haben, obgleich zwar ROESEL**) behauptet, dafs sie 
im Frühlinge am gröfsten gefunden würden. — Uebrigens habe ich sie in den Larven 
verhältnifsmässig nicht grösser gesehen, als in den erwachsenen Molchen, was jedoch 
K o e h l e k (1. c.) bei den Fröschen gefunden haben will. Wol aber sind sie bei den 
Tritonen im Allgemeinen gröfser, als beim Salamander. 

Vom Bande des Fettkörpers ist noch zu bemerken, dafs es nicht einer der beide« 
Flächen des Fettkörpers angewachsen ist, wie etwa das Lig: gastro-splenicum an die 

•) RlBO*»-« de glandulis snprarennlib. Hafn. 1781. p. 32 , und LEJOBS d'anat. comp. p. Cuvien 
MetkeUche Uebert. Bd. IV. pag. 655. 

**) ROESEL in seinem bekannten Werke üb*r di« Frösche. 
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*) De omento et adiposis ductibiis. Oper Tom. II. p. 35. 42. 46 und 49 der' tondner Aus. 
g.ibe. 

Milz der Sa'ugthiere, sondern einem der beiden Rander desselben; weshalb denn Bieser 
Rand mehr dem Rücken, der entgegengesetzte aber mehr dem Bauche zugekehrt ist, 
die eine Fläche dem Darmkanal anliegt, die andere aber nach der Seite des Thieres sieht. 
Dieser Lage wegen ist denn auch die innere Fläche des Fettkörpers, wenn selbiger recht 
dick ist, etwas konkav, die äufsere aber etwas konvex. l 

Der innere Bau der beschriebenen Körpertheile zeigt sich durchaus zellgewebartig, 

und zwar sind die Zellen verhältnifsmässig sehr grofs, und enthalten eine zwischen Oel 
und Fett stehende Materie, welche dein äussern Ansehen nach mit dem Thran der Fi­
sche, oder dein Fette der VVasservögel Achnlichkeit hat. Magert der Molch ab, so schwini 
det auch sie allmählig in ihrem Behälter und zuletzt findet man denn nur allein diesen 

als ein weisses Zellgewebe vor. 
Beim weiblichen Proteus fand ich nur an der linken Seite einen äusserst schmalen 

und dünnen Fettkörper, , welcher ohne ein eigenes Band zu haben, der Innern Fläche 
des Eierstocksbandes ^cht angedrückt war. An der rechten Seite konnte ich jedoch so 

wenig als bei den Männchen auch nur eine Spur vom Fettkörper entdecken. GewiG* 
aber war er nur durch Fasten, oder aus andern Ursachen verkümmert und endlich ver« 

schwunden. 
Lange schon hat man diese Organe gekannt, aber spät erst nach deren Verrichtung 

gefragt. M A L P I C H i stellte sie in eine Parallele mit dem Netz der Säugthiere, von 
welchem er sie als eine Art ansah *); wahrscheinlich wohl aus keinem andern Grunde, 
als weil beide Organe eine fettartige Substanz in sich »chliessen, und in der Bauchhöhle 
liegen. Aber es giebt noch bei den Säugthieren auch andre Fettanhäufungen im Unter-
leibe, als das Netz, weshalb ich denn die Fettkörper der Molche, (wenn nämlich beson** 
ders auch die Lage eines Organs bsi einer Gleichung dienen könnte,) eher noch mit der 
Fettkapsel der Nieren vergleichen möchte. Was freilich die Form betrifft, so haben sie 

mit dem einen so wenig Aehnlichkeit, als mit dem andern; und wir wollen sie daher 
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auch als den Batrachiern eigenthümliche Fettanhiiufungen betrachten, uns aber etwas 

näher über ihre Bedeutimg unterrichten. 
Dafs das Fett im thierischen Korper so schnell ab- und wieder zunehme, ist eine 

höchst auffallende Erscheinung, welche mah an keinem andern Theile, weder an den 
Muskeln, noch den Knochen oder Nerven u. s. w. bemerkt. Sie beurkundet die niedere 
Bildung dieses Stoffs, sekie noch grofse Indifferenz. Geht der Vegetationsprozefs des 
Körpers rascher von statten, als er des Individuiim's Natur nach miifste, so wird das 
Volumen des Fettes vermindert, z. B. durch hitzige Krankheiten und durch heftige 
Anstrengungen des Leibes, besonders aber durch schnelle und hin^e fortgesetzte Bewe­

gung desselben — Englische Wettrennpferdc, Zugvögel und Fische. — Auch w e n n ein 
Thier lange hungern intifs, so nimmt die Fettmasse ab *), was man am besten hei den 
W'interschläfern, wohin auch unsere Amphibien zu rechnen sind, siebet. Umgekehrt 
können auch, was allgemein bekannt ist, fette Thiere längere Zeit Hunger ertragen, als 
magere. Die differenteren Theile scheinen dagegen nicht so leicht und so bald, weder 
durch einen raschern Vegetationsprozefs, noch durch langes Entbehren der Nahrung, eine 
Abnahme in ihrem Volum zn erleiden. Da aber nothwendigerweise auch in diesen 
höher polenzirten Theilen ein Wechsel der Stoffe vor sich gehen mufs, und Residuen 
des Vegetationsprozesses abgestofsen und ausgeschieden werden müssen, so scheint mir 

das Fett, welches, eine noch nicht starre Masse, die erste Potenz des Blutes genannt 
weiden könnte **), als Behälter von Stoffen zu dienen, die das Thier unter gewissen 
Umständen als Nahrung für die übrigen Theile seines Körpers benutzen kann. Treten 

a 

*) So habe ich oftmals in ausgehungerten Salamandern und Fröschen gar keine Fettlörper gefun-
den. (Siehe oben p. 5.) 

**) »»ßas Fett IN unter allen Bestandteilen des thierischen Körpers der am wenigsten assimilirte, 
der den Kohlen- und Wasserstoff; in gröfster Menge und im freiesten Zustande enthalt.', 
W A I T H H ' S I5esclireibiing einer Ungeheuern Feithantgeschwulst, uebst Bemerk, über feltge_ 
schwülstige Mnttermaliler. — Das Fett ist ein unmittelbares Produkt der ersten Absonderung 
JUS dem Milchsaft, scheint zur Bildung; der übrigen Säfte etwas beizutragen, und gehört unter 
diejenigen Safte, die wieder ans dem Körper ausgeworfen werden. L o f t R r in Samml. auserl. 
Abh. f. pr. AoMte, Band IX. 
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nämlich jene Umstände ein, so nehmen die Lymphgefässe wie auch die Venen das Fett 
auf, und führen es in die Wege des Blutumlaufes und in die Blntmasse zurück, von 
wo es dann verändert in seiner Grundmischung *) in die höher potenzirten Theile, 

deren erlittener Verlust ersetzt, oder die erst noch höher ausgebildet werden sollen, hin­
ein gebildet werden kann. So entwickeln sich bei den Insekten auf Kosten des gana 
aufserordentlich grofsen Fettkörpers der Raupe**) während des» Puppenzustandes, in dem 

das Thier keine Nahrung zu sich nimmt, alle Organe, die wir nachher am Schmetter­

ling finden, vor allen aber die Werkzeuge der Generation. 
Wenig oder fast gar nicht verbrauchen die Thiere im Winterschlaf ihre Kräfte durch 

die Muskelbewegung, auch scheiden sie keinen Harn, desgleichen keine Produkte des 

Darinkanales aus; selbst die Funktion der Haut stockt, und die der Lungen ist bis auf 

ein miniiuum beschränkt. ***) Sie verlieren also auch wenig an Masse ihrer höhern Ge­
bilde, wie wir es besonders an den Muskeln sehen, deren Verlust man am besten ihrer 
Gröfse wegen beobachten könnte. Aber das Fett, das sich im Herbste angesammelt hatte, 

geht, wovon man sich leicht bei unsern Igeln überzeugen kann, jetzt gröfstentheils ver­

loren. Es mufs also entweder aus dem Körper ganz herausgestolsen, oder aber zur Aus­
bildung anderer Organe verbraucht worden sein. Ersteres ist wegen der fast ganz sto­
ckenden Sekretionen nicht gut möglich, folglich müssen wir auf das Vorhandensein des 
letztern schliefsen. Und wirklich tritt der letztere Fall ein. "**) Wir finden nämlich am 

*) SAISSV sagt zwar in seiner Schrift (sur les anim- hybernants p. SO) M Le torpeur n'apporte 

point de modification notable ANNA LES propiietes pliysiqnes et cbymiques du g r a i s s e " — aber 
wie weit ist unsere heutige Chemie noch zurftck, um, die feinsten Nüanzen in der Mischung 
l l i ie i i sc l icr Materien angeben zu k ö n n e n . 

**) Le corps giaissrux de la c h c n i l l e est de tontes les parties d'elle le plus considerable pa» jon 

vohime. II forme une espe«e de foiirre*«, qui sert K envelopper et couvrir presqne tontes les 
entrailles. II alnduit dans la töte et entre les muscles du corps, et remplit la plupart des vni . 
des, qne les untres parties de la chenille laissent entre elles. L i o m n j t sur la clienille, qui 
Tonge le bois p. 106. 

***) SA ISST 1. c. und M A I O U I in den Annal. du Museum de Paris. ( D e n Band habe ich in 
Güttingen veTgessen mir zu notiren.) 

**•*) Schon in II ALI. sn'3 grosser Physiologie findet man Bemerkungen darüber »usgnprochen. 
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Ende des Herbstes die Geschlechtswerkzeuge der Winterschläfer kleiner, im Frühlinge 

aber gröfser, als zu irgend einer andern Jahreszeit; sie müssen sich also grade im Win­
ter, der Periode, da entweder sehr wenig, oder gar keine Speise aufgenommen wird, 

(Dachs, Batrachier) am vorzüglichsten ausbilden, was uns, wie ich glaube, wol berech­

tigt zu schliefsen, dafs sie aus der Fettmasse ihre Nahrung9Stoffe beziehen. Warum aber 

grade die Geschlechtsorgane sich nun prädominirend und auf Kosten des Fettes entwi­
ckeln, hoffe ich ziemlich gut beweisen zu können. Nach SAISSY'S , P I U I N E L L E S " ) 
und M A N O I L T S Beobachtungen über die wintcrschlafenden Säiigthicre nämlich, haben 

diese verhäUnif«mäfsig weit dünnere Blutgefäfse in den peripherischen, und weit giöfsere 

in den centrischen Theilen, als die nicht in den Winterschlaf fallenden Säugthiere. 
Und dasselbe glaube ich auch bei den Batrachiern gefunden zu haben. Durch die Ein­
wirkung der Kälte zieht sich also in diesen Thieren das Blut um so eher aus den feinen 

Gefässen der Peripherie nach den innern Theilen hin, so dafs nach SAISSY und P B U -

N E L L E dann während des Schlafes die Hautgefässe fast ganz blutleer, die gröfsern Adern 
des Gehirns, der Lungen und der Muskeln aber kaum halb voll Blut sind, und dasselbe 
in ihnen fast stagnirt. Dagegen sind nun die Arterien und Venen der Bauchhöhle sehr 

Strotzend, das Blut in denselben jedoch nur in geringer Bewegung. Am vorzüglichsten 

bewegt sich noch das Blut in dem Herzen, der Aorta pectoralis und den Drosseladern. 

(SAISSY p. 45 und 46. 1. c ) Auch M A N G I L I fand, dafs sich im Winter in seinen 
Murmelthieren, Fledermäusen, Siebenschläfern und Igeln das Blut nach dem Innern zu­

rückgezogen hatte und die Muskelfasern sehr bleich waren. (Derselbe Fall wird gewifs 

bei den Batrachiern statt finden.) Der Vegetationsprozefs mufs folglich nach diesen Beo­

bachtungen bei der vita minima der Winterschläfer vorzüglich auf die centrischen Theile 

beschränkt seyn, und nur noch in ihnen kann ein bedeutender Wechsel der Stoffe vor 
a* 

Plerique, heifst es da, etiam antiquiores physiologi , cum animalia hyema Sopita pinguia «ub 
initio frigoris esse viderent, et macilenta de latibulis exire, in eam sententiam incidevunt, 
oleum hoc resorptum alere et sanguinis inopiam sustentare, qua ab inedia sponte seqtiüur, ma. 
teriem denique glutiuio pitfbere, quod omnss partes solidas instaurat, Tom. 1. p. 44. 

•) L. c. p. 367. 
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*) Wie grofc die Resorption und Bearbeitung der Stoffe itn tbievischen Körper sei , zeigt uns 
auch die Wechselausbildung der Scbaale uud der Mageustcinc bei den Krebsen. 

**) Das Gesagte gilt vorzüglich nur von den winterschlafenden Thieren. 

•*•) Nachdem ich diese Vorlesung gehalten, bekam ich CARU'S Zootomie in die Hände nnd fand 
in derselben p. 640. zu meiner Freude eine gleiche Idee Aber die Bedeutung dieser Fetikörper 
»itfgefiihit; Welche Bedentuns; ich schon früher bei meiner Promotion vertheidigte. Die The-
•es hief»! Adeps «»vo fcbdtHnlnis propria in brntis multum confert ad venialem genitalium evo-
lutioncm. 

sich gehen. Die Geschlechtstheile Hegen aber so ziemlich in des Körpers Mitte, in unrl 

neben ihnen j'mufs sich also die Wirksamkeit der Bildungskraft kondensiren. Um sie 
hemm ist bei den Säugthieren, dicht neben ihnen bei den Batrachiern die gröfste Fett­
masse gelagert; die Übertragung des Bildnngs-Stoffes au» ihr in die Geschlechtstheile 

kann also um so leichter erfolgen, da sie in der Sphäre des winterlichen kleinern Kreis­
laufes der Säfte Hegt, und der Umtausch der Stoffe in den peripherischen Theilen durch 

das geringere Leben derselben so sehr beschränkt ist. *) **) 
Ein Nebenzweck des Fettkörper9 in den Larven, nicht weniger als in den erwachse­

nen Molchen, möchte wol sein, dafs auch im Sommer beim Hungerleidsn derselben 
für einige Zeit die Entwickelung der Geschlechtstheile nicht beeinträchtigt würde. 

Unter der Haut und zwischen den Muskeln der Salamander und Tritonen findet 

man gar kein Fett abgelagert, ausgenommen zuweilen etwa9 um die Kloake herum. 
Dies mag wol der straffen Muskelfaser beizumessen sein, denn auch Menschen von straf­
fer Faser, wie wir sie besonders in heifsen Ländern finden, werden nicht leicht fett. 
Ob aber auch die so sehr perspirirende und viel Oxygen absorbirende Haut der Salaman­

der was dazu beitrage? Fast alles Fett dieser Thiere findet sich demnach in dem Unter­
leibe derselben, und zwar in den von mir beschriebenen Fettkörpern Konzemrirt, diese 
v«rtxat»n »tso die Stelle des Fettes in den Extremitäten, dem Rumpfe und der Bauch­
höhle der Säugthiere, folglich ist M A L P I G H I ' S Parallele zwischen den in Rede stehen­

den Organen der Molche und dem Netze der Säugthiere in zu engen Grenzen gehalten.***) 
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Dritter Abschnitt. 

EINLEITUNG IN DIE ENTWICKELUNGSGESCIIIGHTE DES GESCHLECHTSSYSTEMS. 

Je niedriger die Stufe ist, auf der ein Thier in seiner Entwicklung dem Alter nach 

»teht, desto weniger Organenreihen findet man in ihm ausgebildet, desto mehr aber eine 

über die übrigen hervorstechend; eine Erscheinung, welche uns auch die. gesammte 
Reihe der Thiere darbietet, deren jedes wieder als Organ oder als Glied einer grofsen 
Kette zu betrachten ist. Das vorherrschende System aber, sowol in den allerniedrigsten 

Thieren, als in den jüngsten Individuen der höhern, ist das der Assimilation, und des­

halb diese allzumal als wahre Verdaunngstbiere zu betrachten. Da nun , wie schon vor 

einigen Jahren die Forschungen deutscher Physiologen darthaten, ein Glied der Thierkette 

verhiiltnifsmässig um so schneller seine frühern Entwicklungszeiten durchläuft, je bedeu­

tender sein Rang ist, so treten in ihnen 'auch um so früher andere Organenreihen auf, 

die sie über die blofsen Verdauungsthiere erheben. Daher finden wir denn im Menschen, 
der schönsten Bliithe der irdischen Schöpfung, alle Systeme sich bald nach einander ent­
wickeln, bei den Molchen dagegen bemerkt man selbst noch nach der Geburt die Ver-

dauungswerkzeuge vorherrschen. Sogar die Athmungsorgane sind von denselben ver­

drängt und aus der Eingeweidehöhle nach aussen geworfen, denn zwar sind die Lungen 

jetzt schön zugegen, jedoch ihr hinteres Stück noch geschlossen, und ihre Funktion n u n 
gröfsten Theile von den Kiemen übernommen. Wenn darauf aber die Lungen in vol­
lere Wirksamkeit treten, so bildet sich der Behälter des sich späterhin ablagernden Fet­

tes, und nun hat die Larve alle Organe, welche die Tendenz des Thiercs zur Selbster­

haltung befestigen. Am spätesten geht das auf Erhaltung der Art zweckende GeschUchts-

system hervor, als die höchste Bildung, die Blüthe des Individuums. Vergebens suchte 

ich selbiges nicht blofs in den jüngsten Molchen, sondern auch in den neugebobrnen 
Fröschen, Kröten, Nattern, Blindschleichen und mehrern Knorpelfischen, und vermuthe 

deshalb, dafs von den Vögeln ab alle niedern Thiere geschlechtslos zur Welt kommen. 

Zwar will freilich der verdienstvolle HEROLD die Gesphlechtstheile schon in ganz jungen 

Raupen gesehen haben, doch muthmasse ich, dafs er der Kleinheit wegen die nicht 
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*) Höchst merkwürdig sind in dieser Hinsicht die Bienen und Ameisen, unter denen einige Indi. 
viduen sogar Zeitlebens blofse Verdauungsthierc bleiben. 

•*) Gerne hätte ich nach H E B O I B ' S Vorgänge auch bei den Molchen das Fortschreiten der Ent­
wickelung der Zeit nach bestimmter, als es geschehen w i r d , angeben mögen. Aber bei diesen 
Thieren hat man nicht, w i e beim Schmetterlinge, an der Veränderung der äufsern l ' o m i einen 
eben so genauen Maafsstab. Hätte icli aber die jungen Larven in grofse" Glasern aufbewahit 
und sie in denselben erhalten, so würde ich bei dieser so bedeutend veränderten Lebeuswei»» 
nach der Sektion der Larven, _wie ich es aus Erfahrung weifs , nichts weniger, als genügend« 
Resultate haben erhalten können, indem die Thierchen dann doch immer verkümmert gefunden 
worden wären. 

hingst dem Eie entkrochenen nicht hat gehörig untersuchen können; und wage demnach 
die genannten niedern Thiere in gewisser Hinsicht, nämlich in Bezug auf die Entwicke­
lung der Zengiuigstheile, mit den? Pflanzen zu vergleichen, indem diese, wie jene in der 
Entwickelung der zur Ernährung und Erhaltung des eignen, individuellen Lebens noth-

wendigen Organe erst geraume Zeit zugebracht haben müssen, ehe denn die zur Erhal­
tung der A/t hinzweckenden zum Vorscheine kommen. *) 

Wenn nun aber dieser ihr Entstehen beginnt, so keimen unter den Wirbelthieren 

bei den hierauf untersuchten Amphibien und Vögeln zuerst die nothwendigeren, wichti­
gem Glieder hervor, nämlich die vorbereitenden Geschlechtstheile, unter denen ich den 
Eierstock und den Hoden verstehe, darauf die ihnen untergeordnetem, also die ausfüh­
renden, das heifst der Eierleiter und der Saamenleiter. Und zwar erscheint dann dem 
Auge eine jede dieser beiden Reihen in allen Individuen unter einer und derselben Ge­
stalt; jedoch als die ersten, rohen Entwürfe eines erst spät in seiner Besonderheit vol­
lendet erscheinenden Baues, hierin, in ihrer Gestalt, weder den weiblichen, noch den 
männlichen Typus klar und deutlich in sich tragend. Etwas späterbin aber entfaltet sich 

in den Geschlechtstlieilcn aller Individuen die weibliche Form, also die des Eierstockes 
und des Eierleiters; oder bestimmter und wahrer ausgedrückt, ein« grofs« Annäherung 
an die weibliche Form, wie wir sie in, der Folge bemerken werden. **) Da nun der 
Mann, so wie das Weib als solches doch eigentlich nur dann anzusehen sind, wenn ihr« 

Geschlechtstheile von der anatomischen sosyol, als physiologischen Seite betrachtet, die 
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• ) C a b u ' s >n M i c K t i ' s Archiv, Band 2 , Heft 4. 

-höchste Vollendung erreicht haben, so können wir jene Form, der ja ohnehin die spo-
eifike Verrichtung mangelt, wenn wir sie jener Annäherung wegen in der Folge immer 

weiblich (besser wol weibisch) nennen werden, nur symbolisch so benannt genommen 

wissen. 
Weiter hinaus werden bei gleich alten Molchlarven die gleichartigen Geschlechtstheile 

sich immer mehr und mehr unähnlich, so dafs man schon im vierten und noch besser 
im Fünften Monate nach der Geburt der Larven, also im Anfange des H e r b s t e 9 , einen 
Unterschied des Geschlechtes in den vorbereitenden, und einige Zeit darauf auch in den 

ausführenden Geschlechtswerkzeugen bemerken kann. Die Natur arbeilet nämlich immer 

«ach den Gesetzen des unendlichen Gegensatzes, und dieser offenbart sich so im organi­
schen Leben nach dessen weitestem Umfange, wJe in der durch dieses Leben mannig­
fach verschieden gebildeten und wieder umgebildeten Materie. Je höher nun , gesehen 

auf den Thierbau, der Stand ist, auf welchen ein Organ oder System des Thierleibes in 
seiner innern und äufsern Form gestellt ist, desto reiner treten in ihm selber die Gegen­
sätze hervor, nicht weniger auch der Gegensatz zwischen ihm und einem andern Systeme 
oder Organe. So denn auch, w i e z u erachten, bei den Geschlechtstheilen, der edelsten 
Blüthe des Leibes, der alle andern Theile wie in der Pflanze dienend die Nahrung rei­
chen , damit das Ganze verjüngt und vervielfacht ewiger Fortdauer sich erfreue. Bei vie­

len niedern Thieren sind die Geschlechtstheile wie in dem einen, so auch in dem an­
dern Individuum derselben Ar t , nach gleicher Form gebaut, nnd hier ist ihr Gegensatz 
insonderheit nach aufsen zum ganzen Leibe gewandt. Bei höliern Thieren dagegen tre­
ten, wenn zwei Reihen der Geschlechtstheile zugegen sind, beide, wenn sie gleich, wie 
unter den Ascidien, bei den jungem Individuen gleiche äufsere und innere Form 
haben *), späterhin doch nach den Gesetzen der Polarität auseinander. Die eine Reihe 
bildet sich nämlich blo» der Gröfse, und nebenbei nur der Substanz nach aus, die 
andre dagegen nicht allein der Gröfse, sondern auch, und das hauptsächlich, der äufsern 
Form und der Substanz nach. Jene Reihe, die weibliche, in welcher die Expansion 
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vorwaltet, kann man symbolisch die negative, diese, die mannliche, in welcher die Kon­
traktion vorwaltet, symbolisch die positive nennen. Im Akte der Begattung werden 
beide Reihen wiederum vereinigt, und das Resultat ist die Befruchtung. Seihige aber 
erfolgt bei einigen dieser Thiere, wie wahrscheinlich bei den Ascidien, durch Näherung 
tind Vereinigung der beiden Polaritäten in einem und demselben Individuum; bei andern 

dagegen, wie bei den Schnecken, durch Vereinigung der Polaritäten in je zweien Indivi­

duen, und dadurch ist jedes derselben dann befruchtet. Bei den meisten Thieren jedoch 

tritt der Gegensatz zwischen den negativen und positiven Geschlechtstheilen noch weit 
reiner, und zwar am höchsten darin auf, dafs dieselben nicht mehr in einem Indivi­
duum hervorgehen, sondern nun auf.zwei vertheilt und- verlegt gefunden werden, also 

dafs in dem einen die weiblichen, in -dem andern die männlichen vorkommen. Mann 
Und Weib stehen hier wie zwei Pole zu einander, werden aber in sehnsüchtiger Liebe, 
4m Hangen und Bangen nach Vereinigung wiederum Eines durch gegenseitige Näherung 
und Verbindung. Im frühern Lebensalter jedoch, wenn die Geschlechtstheile unlängst 
entsprungen sind, wenn also das Geschöpf noch auf einer frühern Durchgangsstufe steht, 

ist ihr Gegensatz, gtad« wie Taei den niedrigsten Thieren, nur blos gegen den übrigen 
Leib beschränkt, und daher sie denn, eben so wie dort, bei allen Individuen von gleicher 
euffeerer und innerer Form, u n d w e n n gleich auch nicht rein weiblich, «loch dem weib­
lichen Typus sich aufs möglichste annähernd. So wie aber der Lebenszustand "dieser 

Organe höher gesteigert wird, und seine ÖstLHationen stärker hervortreten *)» setzt siel} 
Polarität in die Geschlechtstheile, indem sich dann seihige bei einigen Individuen schon 
nicht blos auszubilden, sondern sich auch umzubilden anfangen, in andern aber eine 
blofse Ausbildung derselben vor sich geht. In jenen, die männlichen Geschlechtes sind, 

rückt die Tendenz der Geschlechtstheile zur Umbildung bis zu ihrer vollkommenen 
Reife neben der, freilich verhältnifsmäfsig sehr beschränkten, Ausbildung fort; in diesen, 

die weiblich sind, verharren die Geschlechtstheile i n der blol'sen Ausbildung selbst bis 

"*)' Alles zeitliche Lehen ist und bestellt nur in einer OscilUtion zwischen zwei entgegengesetzten 
Punkten. Das Lebensprinzip in seiner höchsten Bedeutung ist nur die oiganiscl>e| Spannung, 

welche diese Oscillation anfacht und unterhalt. KIESEK'S System der Media»» i. p. 100. 
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V I E R T E R A B S C H J ^ J T T . 

V O N DEN V O R B E B E U T E N D E N G E S C 11 L E C H T S T H E I L E N . 

In jedwedem Molche, er sei von welcher Art er - wolle, bilden sich nach, den beider» 

seitlichen Körperhälften zwei solcher Organe, deren früheste Spur man. mit gewöhnli­
chen Loupen erst dann sehen kann, wenn die Fettkörper schon e/me zitronengelbe Farbe 

angenommen haben; und das ist ungefähr im zweiten oder zu Anfange des dritten Mo-, 

nats nach der Geburt. Zu dieser Zeit stellt sich jedes jener Organe als eine weifse, 

höchst zarte und aus dem Fettkörper hervorgesprossene Leiste dar, welche der äufsern 
Fläche desselben ansitzt, und etwa dem dritten und zwar dem mittleren Theile von 

dessen Länge gleichkommt. *) Mit zunehmender Gröfse der Larve hebt sich jene Leiste 

3 

*) Bei andern Wirbel thieren entstehen die vorbereitenden Geschlechtstheile aller Wahrscheinlichkeit 

2. um spätesten Lebensalter, und nebenbei nur ändert sich verschiedentlich der Kohäsions-

2,rad ihres ursprünglichen, indifferenten Schleinigevvebes. — Wovon übrigens aber ab­

hängt, dafs die räumliche Bildung der Geschlechtswerkzenge, namentlich bei den Molch. 

larven, polar auseinander weiche, ist zur Zeit denn doch wol unmöglich anzugeben. 

Vielleicht sind allgemeine kosmische Einflüsse der Grund davon. So viel jedoch scheint 

klar zu sein, dafs ehe denn die Verschiedenheit in der äufsern und innern Form der 
Geschlechtstheile hervorgeht, das individuelle Leben derselben je nach den verschiedenen 
lungen nach zwei entgegengesetzten Punkten auseinanderweiche; denn das Leben verhält 

sich zur Form in der Materie, wie der Grund zur Ursache. 

Wenn bei den Molchen die vorbereitenden und ausführenden Geschlechtstheile bei 
der Umbildung in den männlichen Typus schon zu einer bedeutenden Entwicklung ge­

langt sind, entsteht eine neue Reihe, die der-sogenannten Hürfs- oder Neben-Geschlechts-

theile, welche blos bei diesen Individuen hervorspriefst, und sie der Mannheit immer 
näher führ« . 
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immer mehr hervorj wird fadenförmig rund, und sondert sich nun ganzlich vom Fett­
körper ab; darauf wird auch dieser Faden allmählig ditker, nimmt gewöhnlich die Ge­
stalt eines nach hinten etwas breiten, nach vorne zugespitzten Bündchens an, und er­
langt nun häufig die Länge des Fettkörpers. Bis jetzt aber, und auch noch weit später, 
hängt es mit diesem aufs innigste zusammen, und das durch eine zur Falte gewordene 
Fortsetzung des beide jetzt verschiednen Organe umkleidenden Bauchfelles. Der vorbe­
reitende Geschlechtstheil entspringt nämlich in demselben Bauchfellsfortsatze, welcher 

den Fettkörper an den Rücken des Thieres befestigt, entfernt nach seiner Entstehung 
das äufsere, der Seite des Thieres zugekehrte, Blatt jenes Fortsatzes von dem innern, 
tritt weiter heraus, und bereitet sich auf solche Weise eine eigene, seitliche Falte, ver­
mittelst deren er mit dem Fettkörper in enger Verbindung steht. Mit zunehmender 
Gröfse aber begiebt er sich mehr und mehr von demselben ab, und dehnt die ihm ei­
gene Falte zu einem breiten Haltungsbande aus, an dem er in späterer Zeit, eben so 
wie der Fettkörper an dem seinigen, vom Rücken aus in die Bauchhöhle herabhängt. 

In den altern Larven, in welchen jedes der vorbereitenden Geschlecbtswerkzeuge 

schon die Form eines schmalen Bändchens angenommen hat, erscheint dasselbe als eine 
hohle, durchscheinende, - platt zusammengefallene Blase, so also, als wären zwei Häut­
chan auf einander gelegt und dicht aneinander angedrückt. Das Innere des in Rede ste­
henden Organes hat sich also bis zu dieser Zeit zwar allmählig, doch bedeutend umgeän­

dert. Zu Anfange nämlich ist dies Organ solide, indem es durchweg aus einer gleichar­
tigen Gallertmasse besteht, — der thierischen Urmasse, wie sie W O L F nennt. — Dar­
auf aber expandirt es sich von Innen nach Aufsen, die Gallerte wird vom Centrum nach 
der Peripherie gedrängt und erhärtet nun zu einer Haut. — Was aber ist die Ursache 
dieser Veränderung? Ist es eine Kraft, welche die Bewegung in der Gallerte hervorruft, 
oder ist es eine Materie, die in immer gröfserer Masse im Centrum abgesetzt wird? 

nach ans-der Nierenmasse, nämlich unmittelbar. Daher ist es so höchst merkwürdig, dafs bei 
den Molchen (und auch bei den Fröschen, wie ich zu einer andern Zeit zeigen werde) dies» 
Theile aus dem Fettkörper hervorwachsen, für welche abweichende Bildung ich j«d° c h g a r 

leinen Grund- angeben kann. 
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Und wie kommt die Erhärtung der Peripherie zu Stande? Diese Fragen zu lösen halte 
ich zwar meine Kenntnisse von der Bildung des Thierleibes noch viel zu geringe; jedoch 
mag hier nur versuchsweise Einiges darüber hingeworfen werden. Auf die Aufsenfläche 
der, sich als Keim des vorbereitenden Geschlechtstheiles losgelöseten, weichen Schleim-
parthie wirkt beständig der in der Unterleibshöhle befindliche und stark gesaurstoffte ha-
litus animalis. Dadurch wird denn auch die Aufsenfläche dieser Schleimparthie oxydirr, 
gebunden, und erhärtet je länger je mehr. So wie dies aber geschieht, mufs von dem 
Schleimgewebe immer mehr in die Aufsenfläche hineingezogen werden und sich auf ei­

nen kleinen Raum beschränken, im Innern dagegen nur der weichere und mehr flüssi­

gere Bestand zurückbleiben. Dieser sucht sich unter Einwirkung der thierischen Wärme 
auszudehnen und drückt nun wieder von Innen auf die äufseren Theile und hilft sie 
verdichten. Ist denn nun einmal eine Blase entstanden, so vergröfsert sich diese mit 

dem Wachsthum des Thieres und wird in ihrer Wand wegen Einwirkung des Sauerstof­
fes von innen und aufsen immer fester und fester. 

Bis zum September, oder Oktober spätscens, verharrt der vorbereitende Geschlechts-
theil bei allen Larven d«r Tr i tonen iin der Gestalt eines kleinen und schmalen Schlau­
ches, weshalb man bis zu dieser Zeit aus seinem Baue und seiner Form durchaus nicht 
bestimmen kann, ob die Larve einst zum weiblichen oder männlichen Geschlechte ge­

zählt werden dürfe. Nach jenen Monaten aber ist die Bestimmung schon möglich, denn 
nun geht, falls nicht widrige Einflüsse die Entwickelung der Geschlechtstheile gehemmt 
haben, in diesen eine bedeutende Veränderung vor, indem nämlich von nun an bei ei­
nigen Individuen, die auf eine höhere Stufe tretend späterhin die Funktion des männli­
chen Geschlechtes übernehmen, in dem Bau und der Form der genannten Theile eine 
bedeutende Umbildung erfolgt, in andern Individuen aber, welch« weiblichen Geschlech­

tes verbleiben, jene Theile sich blos dem Umfange nach vergröfsern, und die Gradation 
in der Kohäsionsveränderung des ursprünglichen Schleimgewebes in diesen Theilen höher 
anwächst. Der Unterschied zwischen Hode und Eierstock tritt von jetzt an auffallend hervor. 

Zuerst wollen wir nun sehen, wie sich die fernere Ausbildung des Eierstockes, und 

sodann, wie sich die des Hoden verhalte. — Bei einigen Individuen der Molche> bei 
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denen nämlich, die wir nachher als weiblich ansprechen, bemerken wir, dafs die noch 
zu Anfange des Herbstes dicke und ans einer dichten Gallerte bestehende Wand des vor­
bereitenden Geschlechtstheile« sich je länger, je mehr zusammenzieht, verdünne«, zu­
gleich auch mehr erhärtet und durchsichtiger wird, also dafs sie im folgenden Frühlings 

und Sommer, wo sie am zartesten erscheint, als eine feine seröse Membran sich dar­
stellen kann. Dann aber nimmt wiederum die Dicke jener W7and allmählig in etwas 

zu, indem sich wahrscheinlich jetzt erst an der Binnenfläche die nmkösartige Haut, wel­

che wir späterhin daselbst nachweisen werden, zu bilden beginnt; denn obgleich als 
Thatsache mm festgestellt werden mag, daf9 im zweiten Jahre die Eierstockswand aufs 
neue dicker werde, so läfst sich doch wegen der Zartheit dieses Gebildes schwerlich nach­
weisen, ob grade eine sich jetzt erst entwickelnde innere Haut die Ursache davon sei. 

Im ersten Lebensjahre nimmt in Hinsicht der Dimensionen noch am vorzüglichsten 
die Länge des Eierstockes zu, so dafs ich zuweilen im Qctober selbigen, wenn ich ihn 
vom Fettkörper losgelöset hatte, sogar, länger .als diesen fand. Am Fettkörper aber noch 
anhängend, überschritt er diesen nicht, sondern erschien, gehemmt in seiner Ausdeh­

nung, dafür an verschiedenen Stullen etwas gekrümmt und gebogen. — Da mit der 
Vergröfserung jenes Körpers auch sein Band mehr in die L.frnge gebogen wird, und end« 
l^ix.juü* ,d«tn , der Lunge zusaiumenfliefsit, ,das .Befestigungsband des Eierstockes aber ei­
gentlich nur eine parallel laufende Fortsetzung vpn dem des Fettkörpers ist, so tritt , in 

seiner Richtung von jenem Bande bestimme, .der ..Eierstock mit seiner vordem Spitze, je 
mehr er.sich und seine Bauchfelbfalte. nach vorne ausdehnt, auch mehr und mehr der 
Lunge nahe, berührt endlich dieselbe und erscheint nun dicht an dieselbe angeknüpft, 
indem sein Band und das der Lunge jetzt ineinander laufen. — Nach und nach nimmt 
der Eierstock auch an Breite zu, «o, dafs er im Herbste beim Triton niger die Gestalt 

eines lanzettförmigen Blattes zeigt, dessen Spitze nach vorne gekehrt ist. Bis jetzt aber 

berühren sich noch seine Wände, so dafs er platt und zusammen gefallen befunden 
Wird, Wahrscheinlich jedoch stellt er sich ^o w i r im todten Thiere dar, denn im leben­
den glaube ich mag ihn ein ähnlicher Dampf ausgedehnt erhalten, als derjenige ist»'-wel­
cher sich. z . B . HN Herzbeutel vorfindet.; ... 
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Von Eiern ist im eisten Herbste innerhalb den schlauchartigen Eierstöcken der Tri­
tonen-Larven auch nicht eine Spur zu entdecken; wol aber findet man die Ursprünge 
derselben als äufserst kleine, undurchsichtige, regelmäßig runde Körnchen im folgenden 
Frühlinge, und das sowol beim Triton niger, als beim igneus. Wahrscheinlich also 

nehmen sie im Winter während der Erstarrnng dieser Thiere ihr Entstehen. — Bei der 
mikroskopischen Untersuchung des Eierstockes aus einem im Frühlinge gefangenen Trit: 
igneus fand ich, dafs alle Eier von gleicher Gröfse waren und dicht an einander ge­
drängt in der Hautwand lagen, jedoch so, tlafa sie sich einander nicht berührten, son­

dern in kleinen Zwischenräumen von einander entfeint standen; und zwar in einem 

Quicunx geordnet, oder um ein anderes Gleichnifs zu brauchen, in Reihen, die spiral­
förmig in der Wand herabliefen. Im Allgemeinen hatte demnach die Lage der Eier 
viele Aehnlichkeit mit derjenigen einiger Escharenarten. Uebrigens ragte das vordere 

Ende des Eierstockes etwas über das des Fettkörpers hinaus, war dicht an der Lunge 
befestigt, und lief spitz zu, also dafs es die Gestalt einer spitz ausgezogenen Glasröhre 
hatte, deren üufserstes Ende abgebrochen wäre. Nach hinten war dies Organ so breit, 
als der Fettkörper, und abgerundet. — Von ähnlicher Form war der Eierstock eines im 
Frühlinge gefangenen Trit: niger. — Bei einem Trit: niger ans seinem zweiten Herbste 
waren die Eierstöcke sciion ungefähr noch einmal so grofs, als bei dem oben genannten, 

deshalb denn, damit sie einen kleinern Raum in der Bauchhöhle einnehmen möchten, 
verschiedentlich gekrümmt und geschlängelt, so wie auch der Länge nach mit mehrern 
kleinern und gröfsern Furchen versehen. Auch die Eier, deren sie sehr viele enthielten, 
waren schon von verschiedener Gröfse: die gröfsten, welche gelblich-grün gefärbt erschie­
nen,, hatten jedoch nur den Umfang eines sehr kleinen Mohnkornes. — Im Ganzen 

nimmt die Zahl der Eier mit zunehmender Gröfse des Eierstockes zu, und es scheinen 
sich einige derselben auf Kosten der andern stärker auszubilden, denn man trift sie bei 
reifern Tritonen aus dem zweiten Sommer und Herbste vor» sehr verschiedenem Umfange 
an. Aber nach und nach bilden sich auch, je mehr das Thier seiner Reife näher rückt, 

zwischen den schon vorhandenen noch andere^ und durch diese neu entstandenen wird 

dann ebenfalls ein Grüisenunterschied bei ihnen zuwege gebracht. 
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Im fünften Monate nach der Geburt der Tritonen wachsen bei andern Individuen 

an der innerrt Fläche des kleinen und noch die Urbildung, nämlich den weiblichen Ty­
pus, tragenden schlauchförmig gebauten und noch sehr dickwandigen vorbereitenden Ge-

schlechtstheiles, dicht an einander kleine punktförmige Erhöhungen aus, die weifs von 
Farbe sind, und der Wand jenes Organes bald die frühere Durchscheinbarkeit benehmen. 
Jene Körner haben die gröfste Aehr.lichkeit mit entspringenden Eiern, nur sind sie weis« 
ser, nicht so regelmäßig in Hinsicht ihres UmFanges, und näher bei einander stehend, 

als jene zu der Zeit, wenn sie sich in einem jungen Eierstocke zu bilden beginnen. 
Darauf wird überdies von der Peripherie zum Centrum hin eine schleimartige Materie 
abgelagert, die jene genannten Körner bedeckt, und in welcher wieder neue Körner ent­

stehen, die sich aber allesammt an die frühern anreihen. So geht diese Ablagerung bei­
der Theile, des Schleimes und der Körner bis zum Centrum allmählig fort, und es 
erscheint nun der Geschlechtstheil, zum Hoden sich umbildend, ganz gefüllt, ziemlich 
prall, und weifslich von Farbe wie Milchglas. Während dieses Vorganges dehnt sich 
jedoch der Hode in gleicher Zeit weniger rasch aus, als der mit einer Tendenz zur Ex­

pansion begabte Eierstock; sondern beschränkt sich vielmehr auf die Bildung nach innen, 
welche hervorgeht als Produkt der im männlichen Körper allgemein überwiegenden Kon­
traktion. 

Wenn sich bei den Tritonen der Hode allmählig gefüllt hat, und ziemlich prall 

geworden ist, zeigt er anfangs eine mehr oder weniger cylinderartige Form, die hinten 
jedoch von einem gröfsern Breitedurchmesser ist, als vorne, demnach ungefähr dieselbe, 
als der Schlauch, aus welchem die jetzige Gestalt des Hoden hervorging. Beim Salaman­
der aus .dem zweiten Frühlinge fand ich ihn dagegen an den Seiten stark zusammenge­
drückt, und auch nach hinten in eine kurze Spitze ausgehend. 

Bei der kleinsten Art der Tritonen, dem T. tseniatus, verbleibt die oben beschrie­
bene Gestalt des Hoden fast ganz dieselbe auch bis zum reifern Lebensalter; denn dessen 
Hode verändert mit der Zeit nur etwas seine Dimensionen, insofern er nämlich nach 
und nach verhältnifsmäfsig an Breite, zumal an seinem hintern Ende gewinnt, und-da­
durch endlich gewissermafsen die Gestalt eines Kolben erhält. Eine bedeutendere Verän« 
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Gerung geht dagegen allmählig mit dem Hoden des Salamanders und dem der gröfsern 
Tritonen vor. Die in ihm sich entbundene und länger kräftig als im gleichen Organe 
des T. tacniatus sich aussprechende Kontraktionskraft zieht mit der Zeit auch die Ober­
fläche, die membranartige Wand, in ihre Sphäre, und bewirkt dadurch ein an verschie­
denen Stellen erfolgendes Einwärtstreten jener Oberfläche. Beim Salamander namentlich 
zieht sich der fast spindelförmige Hode ungefähr in der Mitte seiner Länge ringförmig 
mehr und mehr zusammen, so dafs er endlich aus zwei Stücken besteht, die nur noch 
mit einander durch eine 'sehr kurze, aus der zusammengezogenen Wand bestehende 

Röhre in enger Verbindung stehen. Um nur ein Beispiel anztiführen, so fand ich in 

einem anderthalbjährigen Salamander die Hoden, welche vor allen übrigen Geschlechts-
theilen am meisten ausgebildet waren, so beschaffen, dafs ein jeder aus zwei Theilen 
bestand, welche beide eine, wenn gleich nur entfernte, Aehnlichkeit mit Mandelkernen 
hatten, und von denen der vordere von einer etwa dreimal gröfsern Länge und Breite, 
als der hintere war. . Beide berührten sich mit ihren dickern Enden und gingen hier 
in einander üher. Von den dünnern Enden lief jedes in eine kleine Spitze aus, so dafs 
der vordere Theil mit seiner Spitze nach vorne, der hintere mit derselben nach hinten 
«ah. Die Oberfläche des ganzen Hoden erschien glatt, und seine Farbe war weifslich ins 

O 
Ockergelbe etwas spielend. — Späterhin begeben sich die beiden angeführten Hoden-
Stücke mehr und mehr auseinander, und 2iehen den sie verbindenden Kanal immer 
mehr in die Länge aus, so dafs sie dann gleichsam durch ein ziemlich langes, schmales, 
und weifsliche9 Band im Zusammenhange erhalten werden. Zu gleicher Zeit wird jedes 
derselben allmählig wieder einigemal der Breite nach zusammengezogen, und erscheint 

endlich aus drei bis vier Parthieen zusammengesetzt, welche aber beständig mit einander 
in der engsten Verbindung bleiben. Ausführlicher von dieser letztern Gestalt bei der 
Beschreibung des Hoden im Zustande seiner Reife. — Zu einer ganz andern Form bil­
det sich der Hode des Trit. niger aus. Wenn der nämlich, noch immer fort aus einem 
elliptischen, jedoch mehr der Kolbenform sich nähernden Stücke bestehend, schon eine 
bedeutende Gröfse erlangt hat, so entsteht auf der Oberfläche seiner änfsern Seite (die 

den Seitenmuskeln des Thieres zugekehrt ist) eine kleine Furche, darauf in einiger Ent-
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fcrnung eine zweite, und selbst auch wol eine dritte, die alle sehnig von oben und 
vorn nach unten und hinten laufen. Mit der Zeit werden die Furchen tiefer, und der 
Hode erscheint zuletzt an mehreren Orten zusammengeschnürt und in drei bis vier 
Stücke zerfallen, welche Stücke jedoch für immer durch ganz kurze Veibindungskanäle 
in enger Berührung bleiben. Die einzelnen Stücke selbst sind sehr verschieden gestaltet, 
denn bald sind sie eiförmig, bald wurstförmig, bald nierenförmig; und dem Bieite-

durchmesser nach entweder rund oder etwas platt. Ihre Verbindung aber ist von der 

Art, dafs entweder zwischen zweien derselben eine sehr kurze Röhre befindlich ist, oder 
dafs eine Spitze des hintern in die innere Seite des vordem übergeht. 

Der Eierstock der Wirbelthiere zeigt im Allgemeinen eine doppelte Bildung. Ent­

weder nämlich besteht er ans einer dichten Masse, auf deren äufsern Fläche die Eier 
abgelagert sind, wie man dies bei den Säugthieren und Vögeln bemerkt; oder er bildet 
eine Röhre oder Blase, an deren inneren Fläche die Eier hangen: und diese Formen sind 
den Amphibien und Fischen eigen. Beide letztere sind, wie man leicht einsehen wird, 
nur Modifikationen einer und derselben, nämlich der hohlen Form eines Gelafses, das, 

wenn in ihm die Längenpolarität vorwaltet, einer Rollte, wenn die Breitenpolarität, 
einer Bla«c "leicht. Daher findet man denn auch in den verschiedenen A r t e n der Urode* 

* 
ren den Eierstock bald mehr jener, wie in den Salamandern, bald mehr dieser, wie in 
den Tritonen, sich nähernd; im Allgemeinen herrscht jedoch die Form eines, wie es 
scheint, allenthalben geschlossenen Schlauches vor. Eine kuglichte Blasenform aber 
bemerkt man niemals an dem Eierstocke der Urodelen, weil dieses Thiere sind, in 
denen der Längenprozefs durchaus verwaltet, in denen also auch alle Eingeweide sich 
mehr oder weniger der Linie nähern. Iin Ganzen findet man jedoch den Eierstock unse­
rer Amphibien selten an allen Orten von gleicher Weite, sondern vorn fast immer 
schmäler, als hinten Am reinsten aber stellt er* noch in der Sah terrestris den Cylinder 

dar, weit weniger schon beim Trit: niger und dem Proteus, bei welchem letztern ich 
den rechten hinten, und den linken vorne weit schmäler fand, als am entgegengesetzten 
Ende, am allerwenigsten aber in der kleinsten Art, dem Trit: taeniatus, in welchem er 
nämlich nach vorn zuweilen in eine scharfe, häufiger jedoch in eine ttunapf« Spitze aus-
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lauft, und seinem Umrisse nach oft einer Birne nicht unähnlich ist. In keiner Urodele 

habe icli ihn ferner, so wie bei den Fröschen und Kröten, in mehrere Lappen ausge­

dehnt auffinden können, weshalb ich denn D u p a v eines Irrthunies zeihen mufs, der 

in seiner Abhandlung über die Molche von diesen wenigstens sagt *), „Les ovaires 

sont compose's de plusieurs lobe9 renferme's par une meine membrane, qui les se'pare 

entr' eux.** Eben so wenig wird man in ihnen Scheidewände, wie in den Eierstöcken 
der Frösche und Kröten gewahr, noch breite Platten bildende Falten, wie in einigen Fi­
schen, sondern ein jeder derselben zeigt nur eine allgemeine Höhle, in welche nichts 

weiter, als die Eier- selber hineinragen. 

Was das Gefüge der Eierstöcke betrift, so bestehen diese au9 einer höchst feinen, 
durchsichtigen! und -glatten Haut, die nur an dem vordem Ende des Schlauches dichter, 
dicker und weniger durchsichtig ist, und bei den Salamandern im Frühlinge ein spitz 

auslaufendes, •.oft -fast ein bis zwei Linien langes und beinahe knorpelichtes Röhrchen, 

bei den Tritonen mehr einen schmalen Ring bildet, den man jedoch selbst bei den grö­
fsern Arten oft nur mit genauer Aufmerksamkeit finden kann. Beim Proteus fand ich 
an der rechten Seite den Eierstock ähnlich wie beim Salamander, an der linken Seite 
aber wie bei den Tritonen ausgehend. In dieser Röhre, oder diesem Ringe nun befind 

det sich die einzige -natürliche Oeffnung des Eierstockes, die zwar gewöhnlich so dicht 

verschlossen ist, dafs sie selbst der durch ein eingeschnittenes Loch in die Höhle des 
Eierstockes eingeblasenen Luft den Ausgang versperrt, im Frühlinge aber, wenn die 
Molche gebähren wollen, so erweitert ist, dafs sie sogar den Eiern, damit diese zum 

Trichter des Eierleiters gelangen können, durchlä'fst. Keinesweges aber ist dies oben 

beschriebne vordere Ende des Eierstocks mit dem Trichter des Eierleiters verwachsen, 

vielmehr weit von demselben entfernt, und ich begreife daher nicht, wie der sonst so 

aufmerksame D u f a v sagen konnte: „ L'extremite siipe'rieure des trompes se termine 

dans une membrane ou pellicule de'lie'e, qui paroit avoir communication avec celle des 

4 

*) Menv. de l'acadt des sc: de Paris. Ann. 1719, p. 150. übers: in Froriep's Biblioth: f. d. 
vergh Anat. Bd. 1. p, 139. 
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ovaires, et ponrroit tres-bien n'etrc qu'nne extension de la meme: enlin, quoiqu'pn ne 
voye pas le communication, rien. empeche, qu'il y ert ait." Wahrscheinlich auf diese 

Stelle sich beziehend behauptet T r e v i r a n u s , der treffliche Forscher, in seiner Biologie, 

(Bd: l . p. 2 5 7 O daß unmittelbar aus den Eierstöcken zwei sehr lange, den Fallopischen 
Bohren ähnliche, Gänge gingen. Aber weder das vordere Ende der beiden Eierstöcke, 
noch ein anderer Theil derselben ist mit irgend einem Eingeweide eigentlich verwachsen, 

sondern jeder derselben ist ein frei für sich bestehendes Organ, das-so ziemlich im Mit­

telpunkte des Körpers niedergelegt ist, damit, wie eä Jörio schon von den ;Yögeln aus­
gesprochen hat*), die übrigen E i n g e w e i d e auf dasselbe aow.öl dynamisch, 'als mechanisch 
einwirken könnten in Hinsicht auf die Bildung, Ausbildung und Lösjuuig d«r Eier* Ein 

jeder dieser weiblichen vorbereitenden Geschlechtstheile befindet .sich : nämlich bei den 

Molchen, aufser der Gebährungszeit zwischen der Wirbelsäule, der Lebjer jund Blase, so 
wie zwis<2hen den Seitenmuskeln und dem Darmkanale. Beim Proteus dagegen fand ich 
die kleinen Eierstöcke mehr in der Lendengegend, und zwar den linken derselben vom 
vier und zwanzigsten bis neun und zwanzigsten Rumpfwirbe.1,> jaenaiieh bis zum Ein­

gange ins Becken hinausreichend. Der rechte aber lag weit mehr nacfe. Vorne, und ging 
vom zwei und zwanzigsten bis sieben und zwanzigsten Wirbel hinab. I**>.. Beide.waren, 
weit entfernt von d*r Leber, dem Darme dicht angedrückt, Ivuad.berührten .nach äufsen 
die Muskeln des Rumpfes und die Eierleiter. • , 

Wenn nun bei den Molehen die Gebährungszeit herannaht, gegen welche dier Eier­
stock sich aufserordentlich vergröfsert, also auch schwerer wird und sein: Hältungsband 

stärker ausdehnt, tritt er zuweilen über den seitlichen Leberrand' herauls, ja kommt 
wol gar zum Theil unter der untern Fläche dieses Organes zu ruhen. Auch findet 
man wegen dieser Ortsverändernng des Eierstockes den Fettkörper jetzt der innern Flä­

che desselben angedrückt, da er sonst sich gewöhnlich unter demselben zeigt, weil sein 

*) Grundlinien der Physiologie, Bd. 1. 

**) Der rechte Eierstock war 9* Linie lang, d^r Hinke »9 Linien, das ganze Thier »bst gj-ade 
Ü Zoll rheinl. ' • ' 
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Befestigungsband breiter zu sein pflegt, als da9 des Eierstockes. Beide Bänder sind übri­
gens Falten, eines und desselben, und vom Bauchfelle gebildet, welches, wenn es sich 
von der Wirbelsäule heräbgesenkt hat, erst sich zum Ovarium hinbegiebt, dasselbe ein­
wickelt, dann zum Fettkörper hinläuft, diesen ebenfalls umkleidet, und nun wiederum 
zur Wirbelsäule hinaufsteigt. Durch diesen Verlauf des Batichfelles wird bewirkt, dafs 
der Eierstock gleichsam an einem breiten und langen, aus zwei Platten •zusammenge'-
setzten Bande schwebend erhalten wird.*) 

•Zwischen den beiden Platten des Bauchfelles, welche für den Eierstock ein Befesti» 
gnngsband bilden, laufen viele kleine Nerven und Blutgefäfse, welche Zerästelungen 

nicht eines, sondern mehrerer Stämme sind, die mit dem Nervus sympathicus, der 
Aorta abdominalis und Vena cava zusammenhängen. Die letzten Enden jener Puls- und 
Blut-Adern gelangen an den Eierstock selbst, und bilden ein höchst zierliches Gefiifsnetz 
zwischen'den beiden Membranen, aus welchen er zusammengesetzt ist. Die Wände die­
ses Geschrechtstheiles bestehen nämlich, obgleich sie, zumal in den Tritonen, äufserst 
zart und durchsichtig sind, dennoch aus zwei Häuten, und das aus einer dem Eieisacke 
eigenthümlichen mukösen' innern, und aus dem Bauchfelle, welches diese umkleidet 
und aufs engste mit ihr verbunden ist. Freilich kann sie das Messer eben so wenig 
leicht,1 als die Mazeration getrennt darstellen, aber die Analogie und die mikroskopische 

Untersuchung weiset darauf hin. Denn soviel mir bekannt ist, setzt in keinem der 
übrigen Wirbelthiere das Bauchfell für sich allein hohle Organe, zumal Oigane von so 
hoher Wichtigkeit, als die Eierstöcke sind, zusammen; auf der andern Seite aber ver­
hindert uns der Verlauf des Bauchfelles anzunehmen, dafs die Eierstöcke der Molche 
blos aus einer ihnen ganz eigenthümlichen Membran beständen. Ferner habe ich unter 

4*. 

*) Dieses Eierstocksbaud entspringt bei den Molchen mit seinem hintern Ende entfernt von dem 
Eierstocksbande am innern Rande der Niere, nach vorne aber, w o die Niere schmäler wi ld 
oder gar autliürt, fliefst es gleich wie bei den Schlangen mit dem Bande des Eierlelters zu­
sammen. B e i n i Proteus lie»t der obere Rand des Eieislocksb.mdes, welches übii'ens in meinem 
ExempHre äufsei-st schmal, und durch den Wtfingpist noch mehr zusammengezogen war , sei­
nem ganzen Verlaufe nach zwischen der Niere und dem Gekröse. 
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starker Vergrüfserung bfim Salamander gan2 deutlich, freilich äufjewt kleine, rundliche 
Zotten an der innern Wand des Eierstockes, nicht blos zwischen den Eiern, sondern 
auch auf diesen selbst gesehen, für welche, wie ich gleich zeigen werde, jene innere 

Haut die Hülle abgiebt. *) 
An demselben Orte, an welchem die Blutgefäfse im Eierstocke verlaufen, also zwi­

schen den beiden Häuten dieses Eingeweides, kommen auch die Eier hervor; denn diese 
sind Efflorescenzen der Endigungen jener Gefäfse. Eben so fand ich es bei den Ringel­

nattern. Bei den Vögeln ist vielleicht ein ähnlicher Fall, dafs nämlich bei ihnen das 
Ei zwischen dem festen Körper des Eierstocks und dem Bauchfell läge. — Anfangs 
macht sich bei den Urodelen jedes Ei bemerkbar als eine kleine, durchsichtige Linse, 
die in der Wand des Eierstockes eingeschlossen ist. Darauf verliert es seine Durchsich­

tigkeit, wird weißlich, dehnt die beiden Membranen seines mütterlichen Sitzes mehr 
und mehr auseinander, und bildet sich so eine Höhle, welche etwas gröfser zu sein 
scheint, als das Ei selbst, und welche sich bald mehr der Gestalt einer Kugel, bald 
mehr der eines Ovaleä nähert. Hat nun so nach und nach dieses neue Gebilde eine 

beträchtlichere Gröfse erlangt, so füllt es seine Höhle ganz aus, tritt stärker als vorher 
über die äußere Fläche des Eierstockes hervor, und verharrt in dieser Lage noch geraume 
Zeit, selbst wenn es steh stärker vergröfsert, und schon eine sphäroidisch oder kuglichte 
Form angenommen hat. Endlich jedoch senkt es sich allmählig in die Höhle des Eier­
stockes, vielleicht deshalb, weil die innere Haut nachgiebiger ist, als die äufsere, und 
zieht die innere Haut mit sich hinein, so dafs es jetzt in einem kleinen mit derjenigen 

Fläche, welche der Wand des Ovariums abgekehrt ist, innig verwachsenen Sacke einge-

*) Bei den Fischen besteht der Eiersack, wie ich zu einer andern Zeit ausführlich zeigen werde, 
oft in einem und demselben Individuum an seinem hintern Ende ans drei Hauten, einer innern 
mukösen, einer aufsein serösen (dem Bauchfelle) und einer mittlem fibrösen: an dem andern 
Ende aber nur ans den beiden erstem, indem sich die miniere dorthin allmählig in ein immer 
•arter werdendes Zcllgewebu verliert und endlich sogar auch als solches verschwindet. Bei an­
dern Fischen dagegen fehlt im Eiersacke die mittlere Haut durchaus, und da liegen dann die 
sich zugekehrten, lockeren Flachen der. beiden übrigen Membranen -allenthalben dicht aneinan­
der, grade also auf dieselbe Weise , wie bei unsern Amphibien. 
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schlossen und In ihm hängend bemerkt- wird. Nach und nach zieht- sich, wenn der 
Eidotter seiner höchsten Vollkommenheit näher rückt, jene innere zu einem Sacke aus­
gedehnte Haut über dem Dotter zusammen, verwächst mit sich selber, und bildet dann 
nur noch einen dünnen Faden, den Stiel, (pedunculus) an welchen das Ei jetzt noch 
einige Zeit erhalten wird. Endlich, wenn dieses sein eigenes, nicht mehr vom Mutter-
or2,ane abhängiges Leben führen will, reifst der Stiel, und es fällt in die Höhlung des 
Eierstockes hinein. Was die Ursache davon sei, wage ich nicht mit Bestimmtheit anzu­
geben, vermuthe nur , dafs deshalb der Stiel reifse, weil die zum Eie hingehenden und 
dasselbe ernährenden Blutgefäfse durch die über dem Eie sich zusammenziehende innere 

Haut des Ovariums mehr und mehr zusammengedrückt werden, also auch dem Eie 
nicht die gehörige Blutmasse fernerhin zuführen können. Die Folge des geminderten 
Blutandranges ist dann das Absterben des Stieles. Wenn dieser nun gerissen ist, so 
wird sein am Eierstocke verbleibender Rest, wie wir es auch bei den Vögeln sehen, 
schnell resorbirt. . Das Ei aber, welches nun frei in der Eierstockshöhle liegt, begiebt 
»ich auf eine mir noch läthselhafte Weise zu seines Mutterorganes vorderem Ende, wel­
ches die Gestalt eines Trichters bat, dessen Spitze nach vorne gerichtet ist, geht durch 
die daselbst befindliche Oeffming heraus, und durch xlie UiUeiieibshöhle zu dem Trich­

ter des Eierleiters. *) 
Nicht sämmtliche. Eier lösen sich im Frühlinge, vom Ovarium los, sondern nur eine 

bestimmte Anzahl derselben, weil dann noch nicht alle zur gehörigen Reife gelangt sind. 
Deren aber, die e3 schon sind, befinden sich beim,Salamander in jedem Eierstocke etwa 

CO bis 40 an der Zahl., bei dem Triton niger 60 bis 100, bei dtm T : igneus .und, tae. 
niatus aber bei weitein mehr. **) Beim Salamander «und Proteus haben sie die Gröfse 

*) Am schönsten kann man die beschriebene Veränderung des Eies beim Salamander verfolgen, 
welcher W e i t grofsere Eier in sich ausbildet, als die T H i o n e « . ' , 

•) Bei meinem Proteus sind in jedem Ovarium nur zwei RECHT ans/gewachsene Eier, deren Gegen­
wart freilich ein Zeichen der Reife des Thieres und der geringen Fruchtbarkeit desselben ab­
geben könnte, aber' noch keinen B e w e i s ' d a v o n , d.-tfs niclft zur GebaHnüYgsieit 'etliche E i e i 1 öd«r* 
vielleicht Junge mehr gelegt werden. 
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einer WTcke^'bei'Vtem Tri*: nfger sind sie' nicht vieTgrößer ab ein Hirsenkorh,-bei den 
übrigen Tritonen'üWertreffeh sie' an Umfang kaum ein Senfkorn. Die kleinsten, deren 

Zahl die grußern immer überwiegt, erscheinen in allen Arten der Urodelen ungefähr so 
als ein unbctlüntendes Sandkorn. Obgleich aber die Gröfse der Eier in einem und dem-
selb'eii'Ovarium so sehr verschieden ist, so darf man daraus doch nicht deh Schluß uia-
chen,' :ttafs die'Molche mehrmals ' im Jahre gebähren, denn dagegen spricht die Erfah­

rung; aber das kann ; ;inan wol daraus schliefsen, dafs die erwachsenen Molche mehrere 

Jahre'leben'könhen. Was die Lage der reifen Eier betrift, so bemerkt man, dafs beim 
Salamander, obgleich Sie ah verschWtteneri' Orten des Eierstockes fest sitzen, sowol näm­
lich an dessen äufsferen als inneren Wand; wie'ahch' an dfert Seitetlvvärtden, dennoch eines 

hinter dem andern, 'gleich den Perlen an einer Schnür, gelegen zu sein scheinen. 
Schneidet man nn'n • das örarium der Länge nach'auf und breitet es aus einander, so 
wird man, wenrr man sich mehrere Linien nach der Breite desselben gedacht hat, irt 
jeder Linie nur ein Ei finden. Ganz anders verhält es sich dagegen bei sämmtlicheri 
Tritonen, die nach Vcrhältnifs des Körpers viel größere, und insonderheit viel weitere 

Eierstöcke ; haben und mehrere Eier hervorbringen. • Denn wenn man sicli hier wieder 
mehrere durch die' Breite eines nach' der Länge aufgeschnittenen Eierstöcke« gezogen« 
Linien denkt,- so wird man in jeder Linie mehrere Eier liegen finden. Weil nun bei 
Ben'Tritonen'der'hintere Theil des Ovariums gewöhnlich von einer gröfsern Weife zu 

sein pflegt'als der vordere, so findet man in der Regel in jenem eine größere Menge 

Ei'e'r','ahT in diesem. Uebrigcns befinden sich die mehr entwickelten Eier an einem 
höstii'rilnten Orte nicht in einen' Haufen1 zusammengedrängt,, sondern sie liegen zerstreu* 
zwischen den übrigen^ die von einer 'geringem 'Gröfse sind, jedoch fand ich im Durch­
schnitt die meisten reifen Eier in dem hintern Theile des Ovariums. Beim -Proteus 
übrigens, der, verhältnifsmäßig zum Körper, die allerkleinsten Eierstücke besitzt, s,teh,en 

diese in Hinsicht des Verhältnisses der Weite zur Länge zwischen denen der Salamander 
üVtd der Tritonen' 'in ; d'er'R'll'tte1.1 Ferner- ftegert' dfe im Ganzen doch nur gerfrfgzä'hlig%n 
'-.' •' • •'* i ' . f ' . i ••• . u l - . • i . -

•W.e? ^ehr. ^rij.derj.i^nte^n und .äuf^ern,,-jSls an der o.bern und innern Wand, welcher letz­
tern das Haltungsband ansitzt. Dort aber befinden »ich gröfsere und kleiner« vewehie-
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deutlich untereinander gemischt;,, am ineisten übrigens zusammengedrängt - in dem mitt­

lem Theile des Ovarinms. Was die,.Farbe der allerjüngsten Eier in dem Salamander 
betrift, SQ i s t s i e weifs, fast so wie die der Milch: mit zunehmender Gröfse des Eies 
geht sie dann mehr und mehr ins Ockergelbe über; späterhin wird sie gelblich-roth, 
weil jetzt die Blutgefäfse, -welche'das Eichen umkleiden, »ich mehr und inehr.ausdeh­
nen und so ein schönes rothes Netz bilden, das über einem ockergelben Grunde ausge­
spannt ist... - In noch späterer Zeit wechselt auch diese Färbung, indem das Ei zuletzt 
wieder nach und nach ockergelb wird, wenn nämlich die Blutgefäfse desselben,, nachdem 
ihre Funktion der Ernährung und Ausbildung des Eies vollendet ist, kontrahirt und den 

Augen entzogen werden. Beim Proteus sind die Eier wie beim Salamander gefärbt. 
Beim Triton niger ,und igneus sind die altern Eier gelblich-grün, beim T. taeniatus 
aber bräunlich gefärbt. Bei einer Abart des letztern, dem sogenannten T. palmatus, 
fand ich ,die reifern dunkel kastanienfarben, selbst ins Schwärzliche spielend, die klei­
nern aber gelb-mit-einem Stich ins Kastanienbraune. 

Außer den Eiern wird man noch an der innern Fläche des Ovariums bei allen Uro-
d.«len, den-,Proteus mitgerechnet, andere kleine Körperchen gewahr, die an Umfang 
bald rund, bald oval sind, und eine schwarze oder etwas braune Farbe tragen. Diejeni­
gen, welche bräunlich sind, ragen stark hervor, die schwarzen aber pflegen einen blas 

erhabnen Flecken darzustellen. ; Seltner findet man sie bei den Salamandern, die aber 
auch weniger Eier besitzen; desto häufiger dagegen bei den Tritonen, so :dafs ich. fast 
behaupten mochte, sie würden bei den erwachsenen; nie fehlend gefunden Diese Kör-
perchen nun sind keineswegeß die.Narben der gerissenen Eierstiele, sondern, wie mikro­

skopische Untersuchungen.mir bestimmt, genug angegeben haben, Eier selber, die, durch 
eine besonders nachtheilige Einwirkung getödtet, in ihrer früheste«*, Bildung. stehen 
geblieben und endlich vertrocknet sind. *) . ; , ( 

Mit herannahendem Frühling«, also zur Zeit, wo der Begattungs- und Gebäbrungs-

*) Diese Körperclien und Flecken findet man auch in den 'Eierstöcken der Frösche'und selbst der 

Vogel. Siehe SWASIUUKOAH'S Bibel der Natur .p. QIQ. und Jonia i. c. p - a o j . , . y, .. 
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akt bevorsteht, erweitert sich der Eierstock nicht blos der Breite, sondern auch der 
Länge nach, und diese Vergrößerung härgt nicht blos von der Reifung und Vergröfse-
rung der Eier ab, sondern auch von einer eigenmächtigen Ausdehnung der Eierstocks­
wand; was wol daraus abgenommen werden kann, dafs die Eier nicht den ganzen innern 
Raum des Ovariunis ausfüllen. Am meisten nimmt dieses Organ jetzt'an Breite zu bei 
den Tritonen. In allen Arten der Molche aber tritt nun sein vorderes Ende dem Trich­

ter des Eierleiters näher, das hintere dagegen nähert sich mehr und mehr dem Becken> 

wächst weiter fort und biegt sich dann, wenn es dasselbe erreicht hat, um und macht 
eine Krümmung. Auch bei der kleinsten Art der Tritonen fand ich deshalb den Eier­
stock nicht blos geschlängelt, sondern auch häufig, wenn gleich nicht immer, hinten 

mit einer hackenfürmigen Umbiegung versehen, deren Ende nach innen und unten, bei 
andern Individuen ganz nach unten lag, immer aber an dem Haupttheil des Eierstockes 
dicht angedrückt war. Das Ende dieses Hackens läuft oft ein wenig dünner zu, oft 
aber ist es rund abgestumpft. — Weil ferner, wie ich schon angeführt habe, besonders 
bei den Tritonen die Eierstöcke zum Frühlinge sehr in die Breite wachsen, so pflegen 

sie vornemlich bei diesen Molchen jetzt selbst den Darmkanal aus seiner frühern ihm 
eigentümlichen Lage zu verdrängen, und ihn sogar zusammenzudrücken. Wegen des 
Widerstandes aber vom Darmkanale wird dagegen auch der Eierstock in den Tritonen 
etwas zusammengedrückt, so dafs nun sein Lumen nicht mehr rund, wie in den Sala­

mandern, erscheint, sondern sich vielmehr einem Ovale nähert, dessen eine Seite dem 

Darme, die andre den Seitenmuskeln zugekehrt ist. 
Die äufsere Fläche des Ovariums, welche von dem glatten Bauchfelle gebildet wird, 

ist bei den Tritonen vorzüglich zur Gebährungszeit mit •< einer Menge Erhöhungen 
besetzt, welche den Eierchen zuzuschreiben sind, an denen des Eierstocks äufserst zarte 
Wand knapp anliegt. Falten aber und Furchen kommen in dieser Zeit selten, oder oft 
auch gar nicht am Ovarinm vor, weil dasselbe von den Eiern genugsam ausgedehnt ist; 
desto häufiger dagegen zu andern Zeiten, wenn keine reifen Eier zugegen sind, denn 
dann sind die Ovarien zusammengefallen und runzlitb, weil die zarte Haut, aus der sie 
gebildet sind, nicht mit einer solchen Zusammenziehungskraft begabt sein kann, als 
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anilere' init• Mäskeifieberrt versebene hohle Org.ane. Was die Eierstöcke der Salamander 

betrifft,--so- zeigen sich an ahnen auch zur Gebährungszeit, weil sie nicht so'viele, aber 
Öfsere)''Eiel'' enthalten, als die der Tritonen, viele Vertief ringen, und zwar immer eine 

ftoj' wo'zwei oder mehrere reife Eier einen Zwischenraum lassen. Dieser Vertiefungen 
wegen erscheint denn ein solches Ovarium nicht unähnlich einer Perlenschnur. Beim 

Proten's'tteFgt.e 'die'Trlant des Eierstockes nur sehr schwache Erhöhungen und Vertiefungen, 
weil sie viel dicker als bei den Molchen war. 

Der Hode der mannbaren' Molche zeigt in Hinsicht seiner Umrisse nach' ; den ver­

schiedenen Arten dieser Thiere eine höchst merkwürdige Verschiedenheit, welche uns 

für die allgemeine Entwicklungsgeschichte von nicht geringer Bedeutung sein darf, in­
dem 'sie einen Beleg mehr dafür giebt, dafs sich ein und dasselbe Organ nicht blos 
nach dem Alter eines Thiere«, sondern auch nach dem höhern Standpunkte desselben 

mehr und mehr ausbilde. Beim Proteus nämlich zeigt der Hode durchaus die Gestalt, 
tinter welcher- wir die vorbereitenden Geschlechtstheile bald nach ihrem Entstehen, wenn 
sie sich schon vom Fettkörper losgelöst hatten, bei den Molchiarven früherhin bemerk­
ten.' Et* stellt sich hier dar als ein langer, dünner und a'rV beiden'Enden abgerundeter 
Cylinder', der von oben nach unten etwas zusammengedrückt ist. In der kleinem'Tri-" 
törie'rr-A-rt tlagegeh, Selbst wenn diese zur völligen Reife gelangt ist, haben die Hoden 

noch ganz den Typus des• weiblichen ihm korrespondirenden Organe^die oblonge, kol­
benförmige 1 Gestalt, unter welcher-sich bei allen Molchen im spätem Larverizn'stande 
sWÖl der Eierstock, als der Hode zeigt, und welche jenem, wenn gleich mit mehr oder 
weniger Abänderung,' so doch "für immer zu verbleiben pflegt. In den gröfsern Trito­

nen, dein T. niger'und T. igneus, dagegen finden wir die Hoden zur Zeit der Reife be­
deutend von ihrer ursprünglichen Form abweichen; denn In ihnen ist dann ein jeder in 
zwei, drei oder vier Stücke zerfallen, die sich jedoch einander ziemlich ähnlich bleiben,' 
und nur durch sehr kurze Kanäle mit einander verbunden sind. Auf der höchsten Bil­
dungsstufe aber befinden sich1 die Hoden der Salamander, bei welchen die einzelnen Stü-i 

Ate, aus denen ein jeder Hode der gröfsern Tritonen bestand, wieder" zur Einheit zu­

rückgeführt, riämlich aneinandergerückt und untcf sich äufs engste vereinigt sind. Da-
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tut aber wiederholen sie sich, so dafs auf jeder Seite ein gedoppelter Hode zu finden ist, 
ein vorderer und ein hinterer, die beide, ganz gleich gebaut, durch einen ziemlich lan­
gen bandförmigen Kanal mit einander zusammenhängen. — Besser wird Jeder dies ein­

sehen, wenn ich die Form dieser Geschlechtstheile nach den verschiedenen Urodelen 
näher werde beschrieben haben. , ........ r . 

Beim Proteus ist der Hode allenthalben fast gleich dick, von oben nach unten et­

was zusammengedrückt, und an seiner obern Fläche mit einer sehr geringen Längs­
furche versehen, in welcher das Haltungsband befestigt ist. Die Länge des linken betrug 
7 | Linie, des rechten 11 Linien, die Breite aber nur etwas über ^ Linie; Die Farbe 
war durchaus fast blendend weifs. Beim Triton taeniatus besteht der Hode nur aus ei­

nem fleischfarbnen, bald etwas ins Gelbliche, bald ins Grauliche spielendem Stücke, 

das zwar oft, jedoch selbst zur Begattungszeit nicht immer, an seiner äufsern, den Sei­
tenmuskeln zugekehrten, seltener an seiner innern Seite nach vorne zu eine kleine mit 
dessen Länge parallel liegende weifse Leiste hat, die als Andeutung des vordersten Ho­
denstückes der übrigen Tritonenarten, hier aber als eine wahre Epididymis nach dem 

Sinne des Wortes zu betrachten ist. Einmal fand ich auch an der Aufsenseite des Hoden 
schräg von oben und vom nach unten und hinten einen gelblichen, weder erhabnen 
noch vertieften Streif gehen. Im Übrigen ist die Gestalt dieses Geschlechtswerkzenges el­
liptisch, bald mehr.bald weniger in die Länge gezogen, und in einigen Individuen dem 

Breitedurchmesser nach rund, in andern an beiden, oder auch nur , was gewöhnlicher 
ist,, an der innern Seite zusammengedrückt, ja selbst hier vertieft wegen des Andrückene 
an den Darmkanal. Oefterer noch ist der Hode oval, , und dann am dünnern Ende 
gewöhnlich in eine kleine Spitze auslaufend, die in der Regel nach vom gekehrt ist. 
Zweimal fand ich diese Spitze sogar an der einen Körperhälfte nach vorne, an der an­
dern nach hinten sehend. Nicht selten ist der Hode selbst beinahe kugelrund, oder auch 
gleich einem an beiden Enden rund abgestumpften Cylinder. ,— Die Form ist also sehr 
verschieden; ja selbst in einem und demselben Individuum können sich die Hoden (und 
dies ist fast immer der Fall) gar sehr ungleich sein. So sah ich einmal, was freilich ein. 
äufserst seltner Fall w.ar, in einem T. taeniatus an der linken Seite sogar » o c h *» n k u -
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gelförmiges Hodenstück von der Gröfse eines Hirsenkorns, welches mit dem birttern 
Ende des Hauptstiückes durch eine kurze ihm angehörige Spitze zusammenhing, an der 

rechten Seite aber fehlte. Die Oberfläche dieses Organes ist immer ganz glatt, ohne 

Runzeln und Furchen. 
j...-.In .zwei Individuen des T. igneu» fand ich jeden Hoden aus zwei Theilen bestehend, 
aber von bedeutender Gröfse. In dem einen war der vordere Theil einer menschlichen 
Niere gleich, und lag mit seinem gröfsten Durchmesser nach der Länge des Thieres, so 
dafs der Hylus nach innen gekehrt erschien. An diesen Ausschnitt setzte sich der abge­

stumpfte Hals des kolbenförmigen hintern Hodenstückes, so dafs jener Hals ganz von 

dem erstem Stücke bedeckt war. Die Gröfse beider Theile war ziemlich dieselbe. Ob 
nun in Jen männlichen Individuen des T. ignens der Hode immer nur zwiefach getheilt 
ist, oder zuweilen auch mehrfach, kann ich nicht bestimmt sagen, da ich auf der Reise 
nach Danzig alle männlichen Alpen» Molche bis auf zwei verloren, in Göttingen aber 
so gut wie gar Nichts grade über die Hoden dieser Art niedergeschrieben habe. Bestän­
den sie immer nur aus zwei Theilen, wie ich vermuthe; so würden sie einen schönen 
i/ebergang zu den Hoden des T. niger machen. 

Bei diesem schwarzen Triton nämlich besteht der Hode jeder Seite aus mehrerri 
Stücken, deren an Zahl in der Regel dreie sind, seltener zweie oder auch wol viere. 

Eins sitzt dicht hinter dem andern nach der Länge des Thieres, und ist gemeinlich an 
.Gröfse von dem andern verschieden. Auch die Gestalt derselben ist in verschiednen 
Individuen, ja selbst nach den beiden Seitenhälften eines und desselben Individuums sel­
ten sich gleich; jedoch hat sie gewöhnlich Aehnlichkeit mit einer Kugel, die eine kleine 

Spitze besitzt, oder mit einer Retorte, oder auch mit einem Zitronenkerne. Ich glaube 
demnach, dafs es, um ein Bild dieser Hoden zu bekommen, am besten sei, zu beschrei­
ben wie ich sie in etlichen Individuen gefunden habe. In einem erwachsenen T. niger 
fand ich einen jeden aus drei einzelnen Parthieen bestehend, von denen die erste! und 
die letzte »ich an Gröfse ziemlich gleich waren, die mittlere aber um die Hälfte kleiner 

'erschien. Die beiden vordem hatten die Gestalt von Retorten mit einem kurzen, etwas 

gekrümmten Halse, der nach hinten gerichtet sich an die Aussenseite des vordem Endes 
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voim folgenden Stücke anlegte und m dasselbe überging. Da» .dritte hinterste Stück glich 
einem Kegel, dessen Spitze dem Vorletzten! abgekehrt war. Alle'.drei: Stjüe.ke -fand1 ich 

fleischfarben mit einem geringen Stich.ins Gelbe1. t+. I n einem andern Individuum^ 
näherten sich die drei Parthieen, aus denen jeder Hode bestand, mclir oder (weniger der 

Jorm..vori Kugeln. .. Die.vorderstet wa*.u$twa* kleiner.-als: die hintears.te,.itina kJiese wieder 
ungefähr von einem zehnmal geringem Umfange, als .die mittlere. - Alle hingen /durch 
kur?e, dünne und weifse Gänge zusammen, ausgenommen am Hoden der rechten Seite, 

wo sich die erste Parthie noch nicht von der zweiten entfernt hatte, sondern ohne 
besonder!» Verbindungsgang dicht an dieser ansafs. — Häufig sieht man auch den Hoden 
aus vier einzelnen Stücken zusammengesetzt. So fand ich es mehrmals. In einem Falle 

stellte das vorderste Stück eine Ellipse dar, war das gröfste unter allen, nämlich.ainge-
fähr eine Linie lang, und hatte eine gräuliche Farbe; das folgende war tropfenförmige 
halb so grofs,. als jenes, gelb und mit seiner vordem spitz zulaufenden Hälfte an der 
innexn Flache des erstem angewachsen. Das dritte war noch weit kleiner, tropEenför* 
rnig» milchweifs und eben so an dem zweiten Stücke befestigt, als dieses an dem ersten. 

Alle drei deckten sich also von vorn nach hinten, ein jedes das andre ungefähr zur 
Hälfte. Das vierte Stück war von dem vorletzten etwas entfernt, am kleinsten, weif« 
von Farbe mit einem gelben Flecken versehen, und bildete eine Spindel. — Mehrere 
Hoden des T. niger zu beschreiben verhindert meine Besorgnifs zu langweilen: nur sei 

dies noch angeführt, dafs aus dem schon Gesagten abzunehmen sei, dafs die'Verbin­
dungsgänge der einzelnen Stücke des Hoden bald dem vordem, bald dem hintern Ende 
derselben anzugehören scheinen. Aus was* für einem :Grunde übrigens ein und de* 
•ridre Theil des Hoden zuweilen gelb gefärbt ist, weifs ich nicht anzugeben. 

Wegen der aufserordentlichen Verschiedenheit in den Umrissen der Hoden, selbst bei 
einer und derselben Art der Tritonen, mufsten daher denn auch die Beschreibungen, 
welche uns die Schriftsteller als allgemein passend für diese Geschlechtstheile geben woll­

ten, so sehr verschieden ausfallen. *) — Übrigens iniifs ich hier noch eine Stelle aus 

*) Siehe D r j i A r 1. c. M e c k e l in seinen Beiträgen z. vergl. Anat. Bd. 2. p. uq- "nd L a . 

i m i U E ' i Hist. nat. des salamandves de la Trance, (fein sehr rnittelmässiges Buch. ) 
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l>BFArirva' "Ahhandliing anfahren), %dit'iniieigitaiL.«m*tr8t*ndH«b igeMelfefttift. d.- Es iveifsj 

da>i „Bisweilen.-Ändet man deiscridh -rier Hoflen^r(d^.;b^;Höictostücke)irvvaVon die untern 

(4iintebn)ibciden kleiner sind,:.hls die bhern^es.'ifHhkialsdann.die:J^rnseyidie:in einige» 

FiüSen den; rechten mit dem rinkfeia ivereintgfc.", . Waisf dies für eine-DfrSsa sein köwtfä, 
iwiiis (ich.^kbi,j3eh, we§«%*tßtos'-jliabei2nie «Bjgasi Jtanüehßa gfäatiaau.. <,„;BF. jj».«.,» .o&.'.a-.v 

i' Was die/^Salamandkr betritt, so haiian sie^'-vfcieuicbdn früher anglsgeben werden,Lauf 

jeder' Seite .zwei Hoden. •. Bietetliegen- mach; idejr' £»Bge.id*a>!Bb»ere*)!> sah'jäejrmaehy daö d«r 

etnbiftVer; vordere^ dee Jandre-der junfteba' gönaamfc. iwirdeto dsum.'-oJiBeM*..bangen durcb 

einer»"langen bandförmigen Kanal mit~.'einander.^zuaarmmBii^ Dasj Verliälrnife ekii-Oj-off* 

zwischen beiden ist nicht konstant, denn bald.nw.fiiejer$ 'ixslcii jenenftddr ikAemerel a&nch 

die Foita'.ömes .jedem-ist- nlcbtT nhmecii<|}iBseibe^:;sui'.mlen^sten bleibt.sie sichihaet den 

Körperhälften und nach <len. verschiedenen•.IridiviaUterii gJeichJ' '. Im; ^jjgerraelnen^hvft 

jedoch jeder Hode, mehr-oder »seniler konusartäg gebildBti'I anf 'ftsn.<iersts»iiÄ.iiWiBk;ÄI*nt 

Kchkeit'.srilt -einejinii p4atC:^edrncluxn--LiDafinebs' istagsiaiis>, -oSesr.aincr gesctilrissenen'• Srod 

platt gedrückten Rosenknosip.e, je nach'dem sdir. einzelnen PaiftHieen, axäsiiderien *r 5 bestelj^ 

iaehr ! oder ; Weniger1 deutlich entwickelt smdi ' Inider !Regel.riäimrlicri: hat jeder Hode vier 

Abtheilungen, die von vorne *iach hinten imme* mehr an <k.ü£se abnehmen. . Zaweitea 

aber ist das vorletzte Stück seiner Kleinheit^wegen jehr untledtlich zuttcebefay edier .fehlt 

ganz; alle hängen><jedoch innig, mit einander zusaiütoeri, 'und sitzen mrr-.eiwer breiten 

Grundfläcbe dicht aneinander, indem, jeder Hodei streng genommen aus einem Stück 

besteht, welches nur durch drei nicht gar tiefe* ringförmige Einschnitte in vier Abthei­

lungen gebracht ist. Eine Längsfurche läuft an der irinern Seite des 'Hoden fast in der 

Mitte seiner Breite herab, in welche sich das Band ansetzt, welches ihn an den Rücken 

befestigt. Trennt man dies Band ab, so hat der Hode von ;der innern Seite angesehen 

eine entfernte Aehnlichkeit mit einer geschlossenen Scheere des Cancer astacus. An der 

äußern Seite aber bemerkt man keine Längsfurche, sondern hier erhebt sich vielmehr 

die Masse nach der Mitte hin 'au einer Konvexität? die um so stärker bemerkt wird,, je 

strotzender der Hode ist. - - '"Dieser ' ' i s t also auch im Frühling« nicht rund, wie m a n 

ihn wol gewöhnlich in den Tritonen findet, sondern etwas platt, so dafs sein einer 



58 RAT nie E 
Rani nach äiitiiflücken und. etwa? nach innen, sieht, .der andre Bach dein Bauche und 

nach* amsen; in lmmchen Individuen .'ist. .-jedoch der obere Rand mehr nach aufsen, der 
•Sintere nach dimen gekehrt. Beide Ränder sind nicht "scharf, sondern abgerundet. —• 
JDas vorderite-StÄtk- des ersten Hoden, - welches nach vorne in eine bald mehr, bald 
weniger lange Spitze ausrauft^, ist iri.de.r Regel w«iFs„wie Milchglas,i.die.folgenden zwei 

sind,von einer waifsen Farbe; die ins Fleischfarbne spielt, dai letzte ist wieder milch» 
weifs, so wie aach dpr Verhindfmgskanal, in den. dieses übergeht. Auf gleiche Weise 

verhält sich gewöhölich;audh die Färhung des hintern Hoden. Uebrigens ist die vorder­

ste AbtbeJlHihgieines!' jeden Hoden In. dec Regel nach hinten zu am breitesten, jede fol­
gende abeerräch-hinten t u am schmälsßen. . ; .!> . . , < ; , 

Nachdem ich diese so ziemlich allgemein passende1 Beschreibung der Hoden bei den 

Salamandern gegeben habe,: sei es mir erlaubt, zu einem bessern Verständnifs des Gesag­
ten wieder ieinen speziellen Fall a n z u f ü h r e n ; s l p .einem erwachsenen, im August 
getödteten Salamanderiwar der .vordere Hode an seinem vordem Ende, die Spilze .abge­
rechnet, am breitesten und lief nach hinten allmählig spitz x-u. : Drei Einschnitte umga­

ben ihn seiner Breite nach, so rlafa es'auf den ersten Anblick schien, als bestände, er 
aus vier Windungen.: Dies Hvar aber blos scheinbar, denn es lief keine eigentlich Spiraln 
förmige Furche um ihn herum, sondern die.drei den Hoden ringförmig umgebender» 
Einschnitte waren nur verschiedentlich schief gekrümmt, und von oben und vorne nach 

unten und hinten gewandt. Dje vordere Ahtheilung hatte einige Aehnlicbkeit-mit einer 
oben spitz zulaufenden Mütze. Ihr oberer der Wirbelsäule zugekehrter Rand war ausge­

schweift, der untere konvex. Da wo sie an der zweiten Abtheilung ansafs, war sie 

ebenfalls ausgeschweift. Dieser zweite Theil war kleiner, als der erste und von Ansehen 
einer menschlichen Niere gleich. In seine Konkavität legte sich die Konvexität des fol­
genden Theiles, der ebenfalls nierenförmig, aber sehr viel kleiner war, nämlich etwa 
um die Hälfte. Die vierte Abtheilung war ähnlich einem gleichseitigen hohen Dreiecke, 

safs mit ihrer Basis auf der vorletzten, und ging mit ihrer Spitze in einen langen, 
schmalen, bandförmigen Kanal über,- der sich zürn zweiten-Hoden begab «und-in-diesen 
überflofs. Dieser hintere Hode war kleiner, als der vorher beschriebene, aber ihm ganz 
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ähnlich, sowol in «einer Totalform, als auch in der Form seiner vier Abtheilungen, von 

welchen die letzt« ebenfalls in eine Spitze auslief, die jedoch mit keinem Eingeweide im 
Zusammenhange stand» Auf der rechten Seite befand sich, (was ich sonst nie bemerkt 

hatte, obgleich ich wol eine bedeutende Anzahl männlicher Salamander untersucht habe) 
hinter dem zweiten noch ein dritter Hüde,,:der aber „um,.den vierten Theil kleiner 
war, als jener, übrigens mit ihm durch einen senr kurzen Gang zusammenhing, und 
einer Ellipse glich, die ganz glatt war und keine Einschnitte zeigte. — Die Länge des 
vordem Hoden an der rechten Seite war sieben Linien rheinländisch, an der linken sechs 
Linien: die erste Abtheilung, die Spitze mitgerechnet, mafs vier Linien in der Länge, 

und drei Linien in seiner gröfsten Breite. Den hintern Hoden fand ich an jeder Seite 
vier Linien lang und zwei Linien breit. Der verbindende Gang mala-/ beinahe drei 

Linien. 
In Hinsicht seines innern Baues hat der Hode in den erwachsenen männlichen Uro-

delen die gröfste Ähnlichkeit mit dem ihm entsprechenden Gescblechtswerkzeuge in den. 
weiblichen. Auch er besteht aus einer ziemlich dichten, aber durchsichtigen Haut, wel­
che aus zwei Membranen zusammengesetzt ist, einer innern mehr zelligenoder fibrösen, 
denn mukösen, und etwas dickern als die gleiche des Eierstockes, und .«hier äufsern, 
dem Bauchfelle. Diese Haut nun hat sich ebenfalls zu einem Schlauche geformt, der, 

was hier jedoch aufserwesentlich ist, nach den verschiedenen Arten verschiedentlich ge­
staltet erscheint, indem er beim T. taeniatus sich einer Birne nähert, bei den andern 
aber an einer oder an mehrere Stellen eingeschnürt ist, und auf. solche Weise die ver-

schiednen oben beschriebnen Hodenabtheilungen zu Wege bringt. An diese Haut schliefst 

aich eine bedeutende Menge kleiner, dichter Körperchen an» die* wie die Eier im Eier­
stocke der Molche, so auch in dem innern Räume der schlauchartigen Hodenhaut sich 

vorfinden *) Sie sind namentlich bei den Molchen entweder kugelrund oder eiförmig, 

•) Denselben Bau findet man auch bei den FrÄschen. „Investiente testiculorum tnnfca de iissepa-
rata, UNIVERSA eorum iubstarttia VELNTI E GLOBITLIS composita ESSE TJDCTUI'̂  SA t̂ S W A M M E R -
x>AM 1. c. p. 795. Von den Schildkröten behauptet CALDBSI (in,, SCHHBIDKR'S Beschr. 
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ofler 'rtopfVnrotmrg *)y v%rsehiel*'wiJ anrhört>f8e'j--iind «ö gestellt, dafs sich kleinere und 

gtöfstfe im-'ttttnttft- Ge'misdi rieben ^Jhd /wischen einander befinden. Alle jedoch, wenri 

sie anders- als' Kügeln"gestaltet sind-, liegerf'so,'dafs 1 ihre Ax'e' von döhr Umkreise 'zuirt 

Mittelpunkte-des Hbdeh geht. Ihrer ist übrigens- aber nicht eine einfache Schicht, die 

s1cn"'ith '-die' ^ävif&rt'UmMeidrmg -,an%cbB«sfs»jJ'Jwie «He-' Eier - an den Eierstock, sondern es 

• 
sind mehrere' Schichten vom1'Umkreise''^fVm Mittelpunkte über einander, und zwar-um 
sö mehr,' je' weiter dhr sackföruiige Hödenhäut Istj welche also gewöhnlich von der! 
genannten Körnchen 'ganz erfüllt ist. '-Zuweilen" Verbleibt jedoch ein von ihnen nicht 
a'usgefhilter ' f tannr ' m" *Ä'er' Mitte« j aW ffödeni' • Unter starken Vergröfserungen zeigt 
jedes Körperchen eihe Zü'samrhetisetzung' ans blöfseV Punktsiibstarrii die st» geformt ist; 

dafs sie alsf0NSrchbil^rng' cfts'r V'ölvox im Grofsen erscheint. Dieser körnige Inhalt des 

Hoden ist der thierische Blüthenstaub, ähnlich gebildet dem der Pflanzen, ein Integral-

theil des Hoden TTÜIJärit""' niederer Stufe! Tön Farbe sind die einzelnen Körner ent­

weder ganz 'mHchweifs,'"b*der auch ins Gelbliche spielend, ja selb>t wol. zitronen-* 

gelb. Die gleichfarbigen liegen bei einander; und daher kommt es denn, dafs die 

eine Hddenab'theilung so, urtd die andere-anders gefärbt ist, nach welcher verschiednert 

Färbung d^f'Körner • vielleicht auch die SekrÄlhrf derselben' etwas-- vw-schieden sein rhag.-

Z\*i»ch^ •tu'rAri'liegt ein vfeilsiidfrer, zäher,' gallertartige"!1 Stoff, (tela mucosa) der sie in 

flirer Läge• errVitlt }tinft imt einander VerbimFet ^ Wird 'dieser''rmrch Mazera'tiorf aüfgelöself 

u'nd zerstört, io fall^h'daher''auchche einz'elhefr körnigen Bestaridtheile-des Hoden aus-

eirla'ndfef; derfn *'Vt!rriin'du:n|s'ga<nge', die'sie -'noch züsainmenhalren könnten, sind -nichtr 

vorhanden;'ikrT wenigstens häb'esorche/aUch'unter starken Vergröfserüngert nicht aufzu­

finden 'vermocht.' ' fiie emzeibeVRörWers&eihyrialso seTb$tstämfi£iri'Vlmn'gallertartigen 

Mediuin zu liegen, ; ausgendmmeiTdiejenigtfn, vy'elfche''sfch zunächst'der'Hödenhan't befin­

den, ! fiißnn-dÜBstf'nä'n^wi vdrtfrit'teM ttüfeicr 'Stiele an! ihr, offer' sitzen dicht und fest arf 

d. Schildkr. p. 1E5.) dafs ihre Hoden von Ansehen einem Haufen kleiner, runder Drüsen gleich 
'• • -wäreöi .. .Ii.i.; . . . . . . , : . . . . .,j „.,:• . . v:" :-'.;.;'.T . . . : - "• • ••>* - • ' - ' 

*J SWÄifc»ti*»A»k w i l l sie" Ti ei den Fröschen auch ästig gefunden habfen. NdntiuIB globnl'ornm 
ortpficiri, »rVe'iri Satins «uirtMi^i«. •£» fci-jfc 795» • •*' '> ' 
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*) OXEB'S Naturphilosophie, Theil III. p. 109. 

**) Merkwürdig ist, dafs bei zwei Klassen der Amphibien, den Batrachiern und Clieloniern, also 
hei d e n eigentlichen Wasser-Amphibien, die Hoden aus Körnern, bei den Sauriern aber und 
den Ophidiern, also den Land-Amphibien, aus Röhren bestehen. Gebe nächstens Jemand, 
wenn er es glaubt gefunden zu haben, den Grund von dieser Verschiedenheit an. Auch suche, 
wer Gelegenheit hat, naher nach der Wendung des innern Ilodenbaiies, oder den Übergang des 
einen in den andern. Vielleicht iindet man im Hoden der Landschildkröten beides, nämlich 
Körner und Röhren; ein Umstand, über den BOJANUS die beste Auskunft geben könnte. 

derselben an, je nachdem ihre Gestalt eine Kugel oder ein Oval darstellt. Vielleicht also 
wird der Saame, wenn er von den einzelnen der beschriebnen Körperchen abgesondert 
worden ist, in ihre gallertartige Umkleidung niedergelegt, und /liefst aus dieser den 
Saamenleitern zu , ohne erst so einen langen Weg zurückzulegen, als er es bei den Säug« 
thieren z. B. nothwendig mufs. Es wäre hier demnach derselbe Fall, wie mit dem Nah­
rungssafte in den Polypen, Beroen und andern niedern Thieren, der auch zwischen der 
ursprünglichen Punkt- oder Körner-Substanz, aus welcher sie bestehen, sich fortbewegt. 
Dafs der Zweck der beiden in der Körnermafse des Hoden und jener Thiere bewegten 
Fluida, des Saamens und des Nahrungssaftes, ein ganz verschiedner sei, ist blos schein­

bar, denn „Fortpflanzen und Wachsen oder sich Ernähren sind durchaus nicht von ein­
ander verschieden." *) **) 

In den Molchen, deren Hoden getheilt gefunden werden, sind die diese Organe gro-
fsentheils ausmachenden beschriebnen Drüsenkörner an den Enden der einzelnen Abthei­
lungen weniger dicht** zusammengedrängt, als in der Mitte; in den Verbindungskanälen 
derselben aber befinden sich gar keine, sondern diese bestehen blos aus der hier zu einer 
Röhre zusammengefügten Haut und der Gallerte. Da wo jene Drüsenkörner sehr ange­
häuft sind, also bei den kleinern Molcharten im ganzen Umfange des Hoden, bei den 
gröfsern aber nur in den eigentlichen Hodenstücken selbst, bekommt die Oberfläche der­

selben ein chagrinartiges Ansehen, ist jedoch nicht rauh, weil jene Körnerchen die ziem­
lich dicke Hodenhaut nicht in die Höhe heben können. 

Im Frühlinge und Vorsommer, also der Zeit, da die Hoden unserer Thiere in 
6 
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Wirksamkeit treten, sind die einzelnen DWischen derselben am gröfsten nnd machen 
nebst dem abgesonderten Saamen die Hoden dann prall und strotzend. Nach "der Begat­
tung aber verkleinern sie sich wieder, und bewirken dadurch, dafs der Hode jetzt ein 
zusammengefallenes Ansehen erhalt, wenigstens von einem weit geringem Umfange an­
getroffen wird, als zuvor. Mufs das Thier noch vollends lange Zeit Hunger erleiden, so 
nimmt zuerst die gallertartige Zwischensubstanz iuituer mehr ab, darauf verkleinern sich 
auch die einzelnen Drüsenkörner, und der sonst so gro'fse Hode verschwindet nun fast 

ganz. Dies bemerkte ich recht deutlich an einem grofsen T. niger, der durch Zufall 
bei mir wol ein paar Monate o h n e N a h r u n g zugebracht hatte, und endlich gleichsam 
nur noch aus Haut und Knochen zu bestehen' schien. Seine-Hoden waren bis aüfs nii-
jiimum resorbirt, denn ein jedes Stück derselben war nicht gröfser geblieben, als ein 

Sandkorn. — (Dafs auch, bei den. weiblichen Molchen nach langem Fasten schon grö-
fsere Eier wieder aufgesogen werden können, läfst sich wol vermuthen.) 

Die Lage der Hoden, wie sie auch gestaltet sein mögen, ist* dieselbe, als die der 
Eierstöcke. Sie liegen nämlich an jeder Seite zwischen dem Darmkanal und den Mus­

keln der Seite, und zwar so, dafs ihr längster Durchmesser sich in der Länge des Thie-
res befindet, das eine Ende also nach vorne, das andere nach hinten sieht. Jenes Ende 
fand ich in den kleinern Molcharten an der linken Seite entweder das hintere Ende der 
Milz berühren, oder von demselben irrehT oder weniger entfernt liegen, je nachdem der 
Hode und ebenfalls die Milz überhaupt etwas mehr nach vorne oder hinten zu lag, und 

je nachdem' der in Rede stehende Geschlechtstheil zu den verschiednen Jahreszeiten ver­
schieden an Gröfse war. In den andern Arten aber erstreckt er sich gewöhnlich viel 
höher hinauf, weil er in ihnen überhaupt länger ist; ja dehnt sich zur Begattungszeit 
so weit nach vorne aus, dafs er an der linken Seite nicht selten bis an die vordere 
Spitze der Milz reicht. Gleiche AnfcTehming hat in der R.-gel das vordere Hodenende 
auch an der rechten Seite, nur hat man hier keinen festen l 'unkt, nach dem man das 
nach vorne oder hinten Steigen jenes Endes genau angeben könnte. — Was das hintere 
Ende des Hoden betrift, so liegt es mehr oder weniger vom Becken entfernt, am nach. 
sten aber ist es ihm in der Begattungszeit, in welcher man die vorbereitenden Ge-
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•thlechtstheile überhaupt rwch allen Dimensionen ausgedehnt findet. Beim Proteus Ue­

sen die Hoden, wie die Eierstö- ke, mehr in der Lendengegend, und zwar dicht am 

Darme unter der verhältnifMiiafsi£ zum Körper breiten und dicken Niere. Der rechte 

gröfsere reichte vom ein und zwanzigsten bis zum acht und zwanzigsten Rückenwirbel', 

der linke, aber vom drei .und: zwanzigsten bis fast- zum neun und zwanzigsten. Die Lage 

des Hoden wird gesichert durch einen Fortsatz des Bauchfelles, der ein breites Band bil­

dend ihn auf gleiche Weise an das Rrickgrath befestigt, als im Weibe der Eierstock. 

Nach vorne setzt sich dies Band zu den Lnngen fort, so dafs also die vordere Spitze des 

Hoden dicht an die innere Fläche der Lungen gebunden ist. Am Hoden aber findet 

man die Befestigung dieser Bauchfellsfalte beim Proteus und den Tritonen an dessen obe­

rer, bei den Salamandern an dessen innerer Fläche, an welcher sie nach der Länge die­

ses Ulsanes hinläuft. 

An der innern Seite des Hoden, also zwischen ihm und dem Darmkanale, lie^t der 

Fettkörper eben? so-, wie im-.Weibe an der innern Seite des Eierstockes. Auch i«t er auf 

gleich« Weise an ihm, als am Eierstocke befestigt. 

Arterien gehen zrum Hoden der Salamander sechse an der Zahl, welche entfernt von 

einander aus der Aorta entspringen und nahe dem Hoden in zwei Äste zerfallen, die 

mit einander anastomosiren, Bogen bildend wie die Gefässe im Gekröse des Menschen. 

Nach der Beschreibung des Eierstockes und des Hoden der Molche in der Entwicke-

htrig und der Reife sei es mir erlaubt, eine Vergleichung nur des innern Baues dieser 

Theile, aber in Bezug auch auf sämmtliche Wirbelthiere anzustellen. — Unter diesen 

Geschöpfen besteht bei den Fischen und Amphibien der Eierstock sowol, als der Hode 

aus zwei Integraltheilen, einer äufsern Warid und einem innern Produkte derselben, 

welches letztere in gröfserer Masse, aber langsamer auftritt im Eierstocke, in geringerer 

Masse-, aber schneller 'sich ausbildend und voll höhern, kräftigern Lebens sich zeigend in 

dem Hoden. Jenes weibliche Organ nämlich bringt Dotter hervor, Dinge die nur als 

reine'Flüssigkeit Z t i betrachten sind bis auf ihre Umkleidung, welche aber hauptsächlich 

Sowol bei den Amphibien, als' Fischen, nur als ein abgerissenes Stück der innern Eier-

stockslwue zu betwehten ist. (Denn dafs namentlich bei den Gräthenfischen die Eihaut 

6* 
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ziemlich derb erscheint, kommt daher, dafs in diesen Thieren Eierstock und Eierleiter 
in einander geflossen eigentlich eins sind, deshalb auch doppelte Funktion haben müs­
sen, nämlich Dotter zu produciren, und eine Flüssigkeit abzusondern, die sich derselbe 
aneignet und zur Decke schafft, welche hier aber nicht flüssiges EiweifS bleibt, sondern 
zur Rinde für die Dotterhaut wird.) Die dem Hoden eigenthümlichen Erzeugnisse sind 
auch Körner, jedoch nicht, wie die Dotter, hauptsächlich nur aus Flüssigem bestehend, 

sondern aus Blutgefässen und Punktsubstanz, der eigenthümlichen, charakteristischen 
Grundlage alles Thierigen; einer Substanz, die sich aus dem Flüssigen organisch gebildet 
hat, und wieder Flüssiges erzeugt. Das Hodenkorn erscheint als höher potenzirter, zur 
gröfsern Differenz gelangter Dotter. Dazu aber, dafs es ward, was es jetzt ist, bedurfte 

es zum Vorgänger nicht erst einen zur völligen Ausbildung gekommenen Dotter, son­
dern nur den schnell genug erfolgenden Zuflufs der Hauptbestandteile der Dotterflüssig­
keit. Und dafs dieser Zuflufs auch wirklich schnell genug erfolge, läfst sich abnehmen 
aus der allgemeinen Bemerkung, dafs ein höheres Organ, (und dies ist, wie früher 
schon gezeigt worden, der Hode zum Eierstock) seine niedem Bildungen schneller durch­

läuft, als ein niedrig stehendes. Was nun aber die Gefäfse dem Hoden zuführten und 
in ihn absonderten, schränkte er voll kräftigern Lebens gleich auf einen kleinern Raum 
ein, bildete aus dem Flüssigen Körnersubstanz. Diese Hodenkörner, einmal zur Thier-
heit gelangt, müssen nach ihrer vollkommenen Ausbildung nothwendig neue Stoffe er­

zeugen. Dies neue Erzeugnifs ist der Saame. Der Saaine ist also erst sekundäres Pro­
dukt der Hodenhaut; ein Produkt, welches dem Eierstocke nothwendig abgehen mufs, 
weil der Dotter nichts ausscheiden kann, da er selber nur Flüssigkeit ist: denn dies zu 
vermögen, dazu ist Punktsubstanz oder eine höhere Ausbildung derselben erfo*derlich. 

Die Hoden der Fische und der meisten Amphibien sind ganz erfüllt von den frü­
her beschriebnen Körnern, und zwischen diesen liegt, wie oben bemerkt worden, eine 
schleimartige, zähe Flüssigkeit- Auffallend genug erscheinen in den beiden übrigen Thier-
kbssen, den Vögeln und Sän^thieren, wo bei höherer Entwickelung der Thierwelt re­
geres, edleres Leben sich zeigt, von ähnlichem Baue die Eierstöcke. Diese sirid hier 
nicht mehr hohle Säcke, sondern dichte, derbe Massen, deren Umkleidung nicht mehr 
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*) Dafs das.Eichen am Eierstocke der Säuethiere- auj-Eiweifs und flicht ans Dotter bestehen soll, 
ist mir bekannt, gilt mir hier aber g l t u l i , da ich nicht auf die chemische Beschaffenheit sehe. 
Ich nehme hier das Wort Dotter iüi's Ei am Eierstock. 

neue Produkte abscheidet, da die innere Masse selber schon Produkt ihrer Umkleidnng 
ist; sondern hier scheidet schon der Kern ab gleich dem Hoden der kaltblütigen Thiere, 

und wirft seine Erzeugnisse als Dotter") an die Peripherie nach aufsen hin. Der Dotter 
bleibt jedoch auch noch in den Vögeln und Säugthieren, wie in den Bürgern jener nie-
dern Klassen, Flüssigkeit. Bildet sich aber in den edleren warmblütigen Geschöpfen der 
Eierstock zum Hoden um, so gehen die Dotter ebenfalls wieder zuerst in Körner, die 
aus Punktsubstanz bestehen, über, und dann reiht sich nach höhern Bildungsgesetzen 
jene Punktsubstanz nach bestimmten Richtungen an einander, gleich der Punktsnbstanz 
in einem sich bildenden Wirbelthierkörper; darauf fliefst sie zusammen, erhärtet, und 

die Flüssigkeit, welche als Residuum des Vegetationsprozesses bei der Bildung fester Theile 
i'ibrig bleibt, fliefst nun nach der Richtung der Linie, wie das Blut in den gebildeten 
Adern, oder die Lymphe in den Lymphdrüsen durch den Hoden hindurch. Produclrt 
dieser späterhin Saamen, so nimmt derselbe den nämlichen Weg. — Dies ist die Weise, 
nach der ich mir die Bildung der Rührensubstanz in dem Hoden der Vögel und der 
Säugthiere erkläre, einer Form, welche gar keine Ähnlichkeit mehr mit den Eiern zu 
bähen scheint. Natürlich aber müssen grade diejenigen Organe, welche den Geschlechts-
tinterschied begründen, in den höhern Thieren auch am meisten difFertren, weil bei 
diesen die TotalbiJdung der beiden Geschlechter sich als am differentesten ausspricht, denn 

bei den FL-chen und Amphibien ist z B. der änfsere Körperbau beider Geschlechter sich 
entweder ganz oder doch ziemlich gleich, ungleicher wird er schon bei den Vögeln, am 
auffallendsten verschieden ist er bei den Sau-thieren. Da nun aber, wie wir früher sa­
hen, der Eierstock der beiden höhern Thierklassen sich dadurch auszeichnet, dafs er aus 
einem festen Kerne besteht, um welchem herum die Eier liegen; so ist zu e-warten, 
dafs eine ähnliche Bildung auch im Hoden dieser Thiere erscheinen könne. Und in der 

That ist sie auch bei den edelsten derselben angedeutet. Es ist nämlich der bei vielen 
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*) Dafs im Eierstocke 'erwachsener Menschen gar häufig Haare, Zahne und Knochenstückc gefun­
den worden sindv i*t bekannt genng. Küreliok aber fand- der Cliitmrgus L A M M * ZU Gr. 
gau bei einem vierzehn Wochen allen Kinde im rechten Testikel, weicher die Gröfse einer 
groCsen Mannsfaust erreicht halte, nach der Operation Überreste eines nicht ganz arngebildetei* 
Fötus (Memorahilien der Heilkunde, Staatsaizneiwiss. und Thierheilknnst von KATTSOH, B'1. 5 
p . iwf . ) Dieser'tos jetzt «i-nKiÖ'bekaniU' gewordene -Fali-zeif»e>ä«ut>Kcfa- ge^ttg' •l'Än:a«#^l» Vir. 

• warickschaft TOB: Hode*. UIIA Eierstock. — ' Wahrscheinlich begann sich, tle-r FöW»'*** bilden, 
als der Hode uoch den Charakter <W Etautofek«» hatte*-' ' • - '' > ' '' 

Säugthieren vorgefundene Stock des Hoden, das sogenannte Corpus Iliglnnori, nichts als 

der Kern des Ovariums, nur zusammengedrängt von der Röhrensubstariz. Beim Men­
schen ist das Corpus Higlmiori in mehrere Theile zerfallen, und bildet hier die zellge-
webartigen Scheidewände de3 Hoden. Ob auch bei den Vögeln eine ähnliche niedrig thie­
rige Basis des Hoden vorkomme, ist noch nicht gehörig untersucht. Ist sie-nicht da, so 
möchte der AufscHilufs darüber nicht schwer zu geben sein. Da nämlich der Eierstock, 

abgesehen von seinen Doitern, bei den Vögeln und Säugthieren sehr analog ist dem Ho­

den der Fische und Amphibien, in soferne er, zumal in früherer Bildungszeit, ans ro­
her Körnursubstanz basteln, so bedurfte es bei den Vögeln und vielleicht auch vielen 
Säugthieren, welche noch nicht die höchste Vollendung in der Differenzirurg ihrer Theilo 
erreicht haben, nicht ganz allein wahrer (Vogel- und Säugthier-) Dottelflüssigkeit zur 
Bildung der Röhrensubstanz, sondern es konnte auch schon die Körner-substanz des Eier­
stockes daran Antheil nehmen. Es wandelte sich Kern und Rinde zu Röhren um. 

Die Resultate dieser Zusammenstellung wären nun folgende. Der Eierstock und de* 
Hode einer und derselben Wirbelthierart sind nicht blos anfänglich, in ihrer frühesten 

Entwicklung, sich e inander gleich, sondern bleiben sich auch ähnlich durchs ganze Le­
ben. *) Der Hode ist im vollkommen reifen Zustande nur 'höher* A u s b i l d u n g dos E i « w 

Stockes, in so weit also nur von ihm verschieden, keinesweges aber ein von vorne an­
gefangenes fremdartiges Or^an. ' 

Der Eierstock kaltblütiger Thiere hat sich mehr oder weniger zum Hoden derselben 
im Eierstocke'der warmblütigen erhoben. 

Der Eierstock der niedrigsten Gräthenfisch« ist im Hoden des Menschen zur h ö c h -



U E B E R D I B U R O D E L E N . 4 7 

F U E N F T E R A B S - C H N I T T . 

V O N D E N N I E R E N . 

Jn der Bauchhöhle der neugebornen Molche, welche verhältnifsmhTsig zur Breite 

bedeutend kürzer bei den Larven, als bei den Erwachsenen gefunden wird, sind, wie 

ich schon früher angab, nur drei Organenreihen bemerkbar, und zwar die Organe der 
Verdauung, die Lungen und die Nieren. Was ich da Unter Nieren verstanden wissen 

wollte, darüber mtifs ich mich jetzt näher erklären. — Längst tiein Rücken bemerkt 

man bei eben zur Welt gekommenen Salamandern (Tritonen habe ich darauf nicht 
untersucht) grade wie bei den frühesten Säugthier- und Vogel-Embryonen eine zwie­
fache, weifsliche, wie es scheint noch ans Polypensnbstanz bestehende Masse, welche am 

Rücken ansitzend vom hintern bis zum vordem Gnmde der Bauchhöhle hinaufsteigt, 

also über dem Darmkanal' von der Kloake bis zu der Gegend, wo Herz und Leber in 

Berührung kommen. Ursprünglich war dies bei allen Wirbelthieren nur eine Masse, 
späterhin aber schied sie sich symmetrisch nach den beiden Seitenhälftert, und das Ge­

kröse trat in die Scheidungslinie hinein. Nur erfolgt dies Zerfallen in früherer oder spä­

terer Zeit der Entwickelung, je nachdem ein Thicrgcschlecht einen höheren oder niederen 

Rang behauptet. Bei allen Wirbelthieren aber erscheinen noch einige .Zeit nach diesem 

Vorgange die beiden Theile unter der Gestalt einer polypenartigen rohen Punkts übstanz, 

eines Stoffes, der als Grundlage des Thieres im Ganzen wie im Einzelnen zu betrachten 
Ist, formbar also in der unendlichsten Mannigfaltigkeit, je nachdem die Bildungsthätig-

keit ihre rathselhaften, unendlich verschiedneh Prozesse zum Auftreten kommen läfst. 

Daher kann die schöpferische Natur die ursprüngliche1 Rückenpolypinnsse sogar als Grund­

lage zu verschiedener Organe Bildung benutzen. Einen Theil jener Masse verwendet sie 

«en nur erreichbar*« Ausbildung gelangt. Also sind der Eierstock der niedrigsten Grä-

thcnfische und der Hode des Menschen in der Reihe der Wirbellhiere die beiden entge­

gengesetzten Pole der vorbereitenden Geschlechtstheile. 
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bei den warmblütigen Thieren zur Bildung der Nebennieren, einen andern und zwar 
den gröfsern bei allen Vertebraten zur Bildung der Harnorgane, der eigentlichen Nieren 
und deren Anhängen, aus einem noch andern endlich gestaltet sie die vorbereitenden 
und ausführenden Geschlechtstheile. Diese Behauptung möge zum Theil jetzt das Fol­
gende, erläutern und beweisen. 

Bei den Molchen, die ich ein Paar Wochen nach der Geburt untersuchte, fand ich 

von der schon gedoppelten Ilückenpolypniasse jede Hälfte, zur Seite des Gekröses am, . 

Bücken anliegend, sich noch durch die ganze Länge der Bauchhöhle erstrecken, ziemlich 
schmal, nach beiden Enden spitz zulaufend, und an der obern Fläche, wo sie den Rü>-
cken berührte, platt, an der untern aber, indem sie sich von den Seiten gegen die Mitte 

erhob, im Bogen abgerundet. Solchergestalt hatten beide Hälften von der untern Fläche 
angesehen, das Ansehen von zweien Spindeln, die, wo sie am breitesten waren, sich 
ganz nahe lagen, nach vorne aber und nach hinten sich etwas von einander entfernten. 
Bei Larven aus etwas späterer Zeit bemerkte ich, als ich sie unter starken Vergröfserun« 
gen betrachtete, an den Nieren ganz denselben Bau, den C A S P : W O L F bei ganz frühen 

Vogelembryonen entdeckte, nämlich eine Zusammensetzung aus lauter schmalen und 
dünnen Platten, die alle dicht ,an einander gerückt erschienen, nach der Queere des 
Bauches lagen, und eine senkrechte Richtung hatten; so dafs also deren eine Kante den 
Rücken berührte, die entgegengesetzte in die Bauchhöhle sah. Wahrscheinlich bilden 

sich diese Platten, indem die Punktsubstanz sich zu verdichten strebt, bei diesem Pro­
zesse an mehrern Stellen auseinander reifst, und auf solche Weise geschlängelte Furchen 
darstellende Zwischenräume läfst. Bei lebhafterer Vegetation werden späterhin diese Risse 
entweder allmählich ausgefüllt, und zwar zuerst an den Rändern, oder es rücken auch 
die einzelnen Platten näher zusammen; wenigstens erscheint in der Folgezeit die Ober­
fläche der sich mehr und mehr ausbildenden Niere ganz eben und glatt. 

Während dessen, dafs die beschriebene Umänderung in der Textur der Nieren vor 
sich geht, die Molchlarve auch mehr in die Länge auswächst, ihre Haut schon drüsen­
reicher, zu Ausscheidungen von Gas und tropfbaren Flüssigkeiten geschickter wird, und 
sie nun aus dem Fisch- in den Amphibien-Zustand übergeht, verlängern sich die Nieren 
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S e c h s t e r A b s c h n i t t . 

V O N DEN A U S F U E H R E N D E N G E S C H L E C H T S T HEILEN. 

Die ausführenden Geschlechtstheile erscheinen, ein jeder an einer Seitenhälfte,' dem 

blofsen oder nur schwach bewaffneten Auge deutlich und selbstständig erst dann, wann 

die Fettkörper schon bedeutend in ihrer Ausbildung vorgeschritten sind, und auch schon 

vorher die Ursprünge der für die Sexualfunktion wichtigern vorbereitenden Geschlechts­
theile wahrgenommen werden konnten. Auch beim Hühnchen sieht man diese unterge­

ordneten Theile viel später zum Vorscheine kommen, nämlich ungefähr um zwei oder 

drei Tage, nachdem schon die vorbereitenden Geschlechtstheile aufgetreten sind. In 

7 

beim Wachsthume der Larven nicht im gleichen Verhältnisse mit dem Darmkanal und 

der Bauchhöhle, sondern bleiben in dieser Hinsicht fast auf der frühern Bildungsstufe 

Stehen. So geschieht es denn, dafs indem die Bauchhöhle sich verlängert, die Nieren 

eich scheinbar nach hinten zurückziehen und schon im August oder September, also etwa 

im vierten Monate nach der Geburt, die vordere Spitze einer jeden etwa um ein Vier­

tel der Bauchhöhle von dem vordem Grunde dieser entfernt gefunden wird. Warum 

aber nicht zugleich auch, wie bei den Fröschen, sich das hintere Nierenende bedeutend 
zurückzieht, ist, wenn wir nicht einen allmähligen Uebergang von der Fisch- zur Am­
phibien-Bildung unterschieben wollen, wiederum ein Räthsel, das der Zukunft, wenn 

es möglich ist, zn lösen gegeben werden mag. 

Im vordem Theile (ungefähr dem dritten Theile) einer jeden Niere, geht überdies 
die Ernährung und Vergröfserung sehr träge von statten, so dafs dieser selbst in erwach­

senen Molchen im Verhältnifs zum ganzen Körper nicht breiter und dicker gefunden 

wird, als in den jungem Larven derselben. Desto schneller aber und stärker vergröfsert 

sich nach allen Dimensionen das übrige hintere Nierenstück, also dafs es bei den Er­
wachsenen auf den ersten Anblick fast acheint, als bestände nur allein aus ihm die 

Niere. 
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den Larven des Trit. niger fand ich sie zuerst im Anfange und in der Mitte des dritten 
Monates, und zwar erschien mir dann unter starker Vergröfserung ein jeder als der sich 
absondernde ganze äufsere Rand der Nierenmasse, mit welcher er auch in seiner Färbung 
gleich kam. Wenn nämlich die Platten der Niere an den Rändern derselben zusammen 
geflossen sind, flächt sich der äufsere stärker ab, und dehnt sich in eine dünne sehmale 
Tafel aus. Darauf beginnt auch eine deutliche Umänderung in der Textur der Tafel, 
und diese Umänderung schreitet schnell immer mehr fort, so dafs die Tafel bald fester 
und gleichsam häutig wird, wodurch denn ihre Trennung von der nun fremdartig ge­

wordenen Niere gegeben ist. Ist sie nun wirklich von dieser abgesetzt, so erscheint sie 
selbstständig für sich dastehend, unter der Gestalt eines höchst zarten, weifsen Fadens, 

ankündigend die Vorbildung des ausführenden Geschlechtstheiles. Noch aber liegt dieser 
Faden, eine beinahe gerade Linie bildend, an dem äufsern Nierenrande knapp an, wird 
jedoch schon von dem Bauchfelle, welches von der untern Nierenfläche zu ihm gelangt, 
fast gänzlich umkleidet, da früherhin nur seine untere Fläche von demselben bedeckt 
wurde. Denn da die Niere aufserhalb dem Bauchfelle liegt, so mufs auch der aus ihr 

sich herausbildende Geschlechtskanal anfangs aufserhalb demselben liegen, so wie er aber 
mehr und mehr sich hervorhebt, sich auch das Bauchfell um ihn herum ziehen und 

ihn umhüllen. 
Gelegentlich möge hier meine durch die Beobachtung einer Menge junger Wirbel« 

thiere und Embryonen gewonnene Ansicht einen Platz finden, dafs bei der Entwicklung 
des Thierkörpers jedes neu entstehende Organ nur Loswindung aus einem früher schon 
vorhandenen sei, dafs also durch aufgeregte Polarität ein Organ sich nicht neben einem 
schon vorhandenen während Zuflusses neuer Stoffe entwickele, sondern aus demselben. 
Dieses aber ist nicht so zu verstehen, als gehe das neue, in seinem innern Baue 
nachher ganz heterogene, Organ hervor aus dem schon bestehenden durch gänzliche Ver-

bildung des dem Mutterorgane eigenthümlichen innern Baues; sondern nur durch Ver­
edlung eines diesem wie allen Organen des Wirbelthier-Körpers zukommenden Bestand­
teiles. Und der ist das Schleim- oder gewöhnlich sogenannte Zellgewebe. Dies näm­
lich ist nach Bkhatschen Ansichten der IndifEerenüpunkt in der Kobisionsreihe der orga-
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nischen Gebilde, und alle Gebilde des Thierkörpers sind nur verschiedentlich weit gedie­
hene Metamorphosen desselben. Aus ihm gehen nicht blos die verschiedenen Differenzen 
in der vegetativen Sphäre hervor, sondern auch in der animalen; aus ihm also nicht 
blos die verschiedenen Häute und Gefäfse, sondern auch selbst die Nervensubstanz, die 
Muskel- und Knochen - Faser. *) Betrachten wir nun die Entwicklung der gesammten 

Tlilerwelt und des einzelnen Thierkörpers etwas näher, so werden wir bemerken, dafs 
die niedrigsten Thiere und so auch die Keime der höhern sich durchweg darstellen als 
Polypensubstanz, als reiner thierischer Schleim. So wie dieser aber durch auftretende 
höhere Bildungsthätigkeit sich veredelt, gehen aus ihm in ihrer Grundmischnng, und 

nicht weniger auch in ihrer Form, mehrere von einander höchst verschiedene Gebilde 
hervor. Je höher aber das Thier zu stehen kommt, um desto gleichzeitiger erfolgt die 
Ausscheidung der verschiednen Systeme und Organenreihen aus jener Polypensubstanz, 
nämlich der ersten Rudimente derselben. Daher findet man denn schon bei sehr frühen 
Embryonen der Säugthiere die Grundlagen aller, sowol zur vegetativen, als animalen 
Sphäre gehörigen Gebilde. Bei den niedern Thieren dagegen währt da» gänzliche Zerfal­
len der Punktsubstanz weit später, und zwar finden wir bei den niedern Wirbelthieren 
noch lange in der Bauchhöhle eine Ansammlung jener Substanz, etwas freilich verän­
dert in ihrer ursprünglichen Gestalt, (namentlich der einzelnen Körner) wie es wenig­

stens der äufsere Anblick erwarten läfst. Ein Hauptbestandteil derselben ist jedoch noch 
immer der reine thierische Schleim, also dasjenige, was den Grund abgiebt für alle Ge-
bild« des Körpers. Von diesem Schleime nun wird bei den Amphibien an der einen 
Seite der im Unterleibe gelegenen Polypmasse durch auftretende Polarität ein Theil abge­
setzt, der, wenn er sich individualisirt und weiter ausbildet, zum ausführenden Ge­

schlechtstheile wird. An der entgegengesetzten Seite aber löset sich gleichermafsen eine 
Schleimparthie los, nimmt Fett in sich auf und stellt sich nun als sogenannter Fettkör-

7* 

») Umgekehrt ge]lt die Muskelfaser zwischen die Pole einer Galvanischen Säule gebracht an ihrem 
dem negativen p 0 | e zugekehrten Ende in Gallerte über (am andern Ende in Fett).| Hierüber 
mehr zu einer andern Zeit. 
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icse Kvsclieinnn2j mÖ ĵc uns leiten in der Untersuchuti°" <icr lFjitwieitel ungj bei den Insekten» 

**) Siebe Oken ' s und K i e i i r ' s Btilr. z. vergl. Anar. und Pliysinl Heft 2. 

***) Nachdem ich dies» Vorlesungen im Jahr 1819 gehalten, bekam ich unter den vielen gröfsern 
und kostbarem Werken über Zooiomie, welche die' Gesellschaft zum Theil für meine später 
gehaltenen Vortrage über vergl. Aii.itumie und Physiologie anschaffte, auch M F. oIi £ 1-'9 Archiv, 

und fand darin (Band 3 , Heft 1. p. 45.) zu meiner Freude von J. F. U I C K i i i der Zierde 

per dar. Das Fett aber ist nur etwas Accessoriscb.es in ihm, und nicht das Wesentliche, 

denn das ist und bleibt Schleim. Daher denn auch die Möglichkeit, dafs späterhin selbst 

aus ihm ein neues und weit edleres Organ, der vorbereitende Geschlechtstheil, seinen 

Ursprung zu nehmen vermag, indem sich von ihm wiederum eine Schleimparthie los­

windet und veredelt. *) Der Eierstock und der Hode entstehen also gleichermafsen als 

der Fettkörper aus einem Stück Schleimgewebe, aber durch die Verschiedenheit in der 

Richtung, welche die Plastik des Thierleibes nimmt, und deren Grund uns wol ewig 

ein Räthsel bleiben wird, gestalten sich beide zu ganz verschiednen Gebilden. 

Aus dem so eben Angeführten geht denn hervor, dafs ich die Entstehung der spä­

ter auftretenden Gebilde im Thierkörper erkläre aus der Individualisirung des Schleimge-

wehes, das sich in der Mischung schon vorhandener vorfand, nicht aber durch Absetzung 

plastischen Stoffes aus den etwa schon vorhandenen Blutgeläfsen. Denn das Blutgefäfs 

ist nicht das Ursprüngliche, das Primäre, sondern das Sekundäre, das erst hineingezogen 

wird in ein Gebilde, nachdem dieses entstanden ist. Und tliese Behauptung läfst sich 

aus sehr vielen Thatsachen beweisen, welche uns die Entwicklungsgeschichte der Thiere 

und die pathologische Anatomie vorlegt. Der Sachkundige wird sich hier zu finden wis­

sen, und ich nicht nöthig haben, weitschweifige Erzählungen y.u geben. Nur hindeuten 

will ich unter andern auf die nicht seltenen Irregularitäten in den Gefäfsvertheilungen, 

die 7,n normal gehauten Organen hinlaufen; ferner auf die Entstehung der Blutgefäße in 

der Iris der Vögel, **) so wie auf den zweiten Bebrütungstag der Hühnereier, an dem 

schon der Ursprung des Herzens und der Sinus terminalis in der Keimhaut bemerkt 

werden kann, die Blutgefäfse aber, welche beide nachher verbinden, noch gar nicht deut­

lich vorhanden sind. 

http://Accessoriscb.es
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Da zu der Zelt, wo sich die ausführenden Geschlechtstheile bilden, die Nieren noch 

«lurch die eanze Unterleibshühle bis zum vordem Ende der sie von unten verdeckenden 
Leber laufen, so erstrecken sich auch jene Organe, als aus dem ganzen äufsern Nieren­
rande hervorgebend, von der Kloake neben und längst der Wirbelsäule bis zum vordem 
Grunde der Unterleibshöhle. Diese Lage behaupten sie fortwährend, wenn gleich auch, 

wie früher angegeben worden, die Nieren sich in der Folge nach hinten zurückziehen, 
denn sie verlängern sich in eben demselben Verhältnifs, als der Körper des Thieres sich 
nach und nach in die Länge ausdehnt, was aber nicht bei den Nieren der Fall ist. Wenn 
diese sich also vom vordem Grunde der Bauchhöhle entfernen, so erscheinen die vor­

dem Enden jener Geschlechtstheile isolirt zwischen ihnen und dem Herzbeutel als zwei 
zarte und weifse parallel laufende Fädchen, welche wenig von einander abstehen, und 
auf dem in dieser Gegend schwärzlichen Bauchfelle der Tritonenlarven leicht bemerkbar 
sind. Was dagegen den hintern Theil eines jeden der beiden ausführenden Geschlechts­
theile betrifft, so begiebt sich selbiger gegen den Herbst vom äufsern Nierenrande. etwas 
los und ändert seine Lage. Zu der Zeit nämlich, wenn sich das hinterste Nierenende so­
wol seiner Breite als Dicke nach bedeutend zu vergröfsern beginnt, verläßt allmählich 

lind dem Stolze Deutschlands, eine gleiche Ansicht vorgetragen. Sie ist zu wicht ig , als dais 
ich mir nicht erlauben sollte, sie liier abdrucken zu lassen. „ Gcfässe, licifst es da, entwickeln 
sich in der bildsanjen'«homogenen Massen'und sind, nur , wenn sie einmal entstanden sind, die 
Wege der zur Vergrößerung notwendigen Substanz. Dies lehrt die Untersuchung des Hühn­
chens, jedes Embrjo , jedes regelwidrigen Gebildes, von der Entstehung der Pseudomembran 
an bis zur vollkommensten Wiederholung eines normalen Thciles, der nur durch seine Stelle 
abnorm ist,. Doppelte,, Fötus und überzahlige Theile entstehen, nicht, weil das Gefafssystem 
doppelt ist, oder überzählige Aeste abgehen, sondern diese abweichenden Anoidnungen des 
Gefnfssystems bilden sich, weil bei der ersten Grundlage zur Bildung des neuen Organismus, 
noch ehe Gefiisse entstanden, schon die bildende Tliatigkeit in Hinsicht auf Masse und Zahl zu 
energisch wirkte. Dafs diese Ansicht des Causalnexns die richtige ist , beweifst hinlänglich die 
Bemerkung, dafs ein doppeltes Herz, eine doppelte, nicht blos gespaltene Aorta, vorhanden 
sein kann, ohne Duphcitat des Körpers, ja mit entgegengesetzter Abweichung der Theile des 
Kopfes vortf Normal —" Dafs das Gefafssystem zu den Organen nicht in einem bildenden, 
sondern nur in einem ernährenden Verhaltnisse stehe, zeigen ferner STIEBEI 'S Betrachtungen 
an der Teichhornichiiecke. Siehe MECKEL'» Archiv, Band a. Heft 4. 
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die dadurch neu entstehende '"Krvtn-ntmng des äufsern Randes an diesem Nierentheile das 

ausführende Geschlechtsorgan, welches an seinen zwei Enden befestigt, und gleich ei­

ner elastischen Saite angespannt, noch immer eine gerade Linie darzustellen strebt, des­

halb nun den'nnöh' hinten jetzt sich stärker wölbenden äufsern Rand der Niere verläfsc, 

und sich an die->ffek> iSn-tere Fläche dieses Eingeweides 'legt. Ist dieses geschehen,, so dehnt 

sich das hinterste Nietende, je nachdem seine Breite zunimmt, mehr und mehr über 

d e m jetzt abzuhandelnden Organe nach aufsen hin fort, und dieses kommt nunmehr« 

schräg unter demselben zh 'liegen. Notwendigerweise muft auch durch diese Verände­

rung der Lage derjenige Thell- des -Bauchfelles, welcher von der Niere 'zu dem ausfüh­
renden Geschlechtswerkzeuge ging Und sich um' dieses herumschlug* Zwischen dem hin­

tern Ende beider Organe stärker ausgedehnt -werden. So entsteht' denn zuerst am hin­

tern Theile des ausführenden Geschlechtsorganes ein eigentliches Haltungsband, welches 
dieses an die 'Niere befestigt, und in der jetzigen Entwickelungsperiode von unten einen 

kleinen Theil des hintern Nierenendes verdeckt, nämlich denjenigen, welcher sich hier 

vom äufsern Nierenrande bis zum ausführenden Geschlechtsorgane hin erstreckt. 

Bis gegen den Herbst haben in allen Molchlarven die'ausführenden Geschlechtstheile 

dieselbe Form und denselben Bau, in ihm aber scheint die Metamorphose derselben in 
Bezug auf die Geschlechter zu beginnen, wodurch sie denn in die Eierleiter und die 
Saamenleiter zerfallen. ") 

Vom Bauchfell an den Rücken befestigt reichte nur bis zum äufsersten vordem En-

de der Niere, also bis zum vordem Grunde der Unterleibshühle,' so weit er ans der 

Niere selbst hervorging, der ausführende Geschlechtstheil in der frühesten Bildungsperiode, 

u n d wich auch späterhin von jener Gegend nicht fort, als sich die Nieren scheinbar mehr 

und mehr nach hinten zurückzogen. Jetzt nun schreitet im Gqgentheil das vordere Ende 

*) Bei den Vögeln sind vermnthlich in dem frühem Embryonenzustande zwei Eierleiler, von de­
nen aber der rechte auf KosLen des linken verloren geht. Darauf deutet schon der Dualismus 
in den Saanienleitern h in , so wie die Spur eines rechten Eierleiters bei den Enten. Auch bei 
Perca iluviatilis, die in der Reife nur einen Eiersack oder einen Hoden hat, fand ich im frfi-
hern Zustande den Dualismus in diesen- Organen. 
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in einigen Individuen wegen kräftig auftretender Expansionskraft im Vegetationsprozesse 

bald und rasch weitsr nach vorne fort, indem auch der ganze Geschlechtstheil als selbst­

ständiges Organ das Bestreben zeigt, sich mehr und mehr in die Länge auszudehnen. 

Da aber nach vorne hin für das; Ende dieses OrganeS kein Raum mehr übrig ist zum 

Weiterfortschreken in gerader Richtung, so kriecht es um den vordem Grund der Unter­
leibshöhle herum, und zwar begiebt es sich dann von der Wirbelsäule ab, geht von in­
nen und aufsen, und darauf von aufsen nach innen um den äufsern Rand der Lunge, 
und tritt nun in den Raum zwischen Herzbeutel und Leber, indem ihm hier das vor­

dere quere Hältungsband des letztern Eingeweides als Lehne dient und ihm die Richtung 

vorzeichnet. < Es gestaltet sich der Eierleiter. —*• • Beide vordere Enden der beideu Eier­
leiter findet man jetzt also zwischen Herz und Leber am untern Längsbande dieser dicht 
anliegend, so dafs sich selbiges zwischen ihnen als eine Scheidewand befindet. Die En­

den aberselber stellen sich dar als'zwei kleine Säckchen, die nach unten zu (nach dem 

Bauche) offen stehen und nach oben sich trichterförmig verengern, weshalb ich sie denn 
im Verlaufe dieser Abhandlung die Trichter der Eierleiter nennen • werde. 

Jetzt im ersten Herbste der Molche erscheinen dem blofsen Auge die Eierleiter, nach­
dem sie an Umfang e t w a 3 zugenommen haben, sehr deutlich als Röhren, deren höchst 

zarte, halb durchsichtige, membranartige Wände beim todten Thiere einander so sehr 

nahe stehen, dafs die obere die untere berührt und das ganze Organ deshalb zusammen­
gefallen erscheint. • Die Entstehung de* Kanales aber mag schon in früher Zeit erfolgen, 
und zwar indem die Aufsenfläche' des von der Niere abgesetzten Schleimfadens erhärtete 
Und das Innere iu sich hineinzog. 

Noch bis zum zweiten Herbste der Tritonen, zu welcher Zeit.der edlere, wichtigere 
Eierstock schon weit in seiner Entwicklung vorgeschritten ist, findet man die Eierleiter 

nicht dicker, als eine Schweinsborste, <• und. noch leine gerade Lini* bildend, die nur an 
ihren beiden Enden von aufsen nach innen vrinagebogen'ist. Um die Herbstzeit aber tritt 
nun in dem Eierleiter vor allen übrigen Kör.pertheilen rlas Streben sich in die Länge aus­

zudehnen sehr stark hervor. Da er 6ich jedoch schon vom Anfange an durch die ganze 

Unterleibshöhle in fast gerader Richtung erstreckt hatte, so niufs er jetztijnothw/endiger-
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weise, wenn er ein •grMseres-Wachsthum' in die Länge annimmt, diese gerade Richtung 
verlassen, sich also krümmen und Büchten bilden;»welche Veränderung verschiedentlich, 
hei dem einen Individuum nämlich im vordem, bei dem andern im hintern Theile det 
Eierleiters erfolgt. Das hinterste Ende etwa v o n der Länge zweier Linien wird indefs 
{beim Tritt niger) nicht stark verkrümmt und buchtig, sondern verharrt in der schon 
beschriebnen leichten Biegung tun "die Niere von aufsen nach innen. — Jetzt beginnt 
auch in der Höhle des Eierleiters nach und nach eine starke Schleimabsonderung, indem 

sich wahrscheinlich erst nicht grade lange Zeit zuvor eine wahre Schleimhaut an seiner 
innern Fläche ausgebildet hatte. •> 1 Wenigstens: .erscheinen in den frühem Perioden seine 
Wände fast durchsichtig und dünne membranartig, jetzt aber findet man- sie, wenn der 

Schleim entfernt worden'ist, viel dicker, undurchsichtig, weifslich .von Farbe, und mit 

einer wahren Schleimhaut an ihrer innern Fläche bedeckt. Der Schleim selbst, welcher 
weifs und ziemlich dick ist, vermehrt'sich mehr und mehr, dehnt den lierleiter aus 
und giebt ihm eine regelmäfsige Cylinderfömi. Schneidet man diesen jetzt durch, und 
drückt ihn etwas, so tritt der Schleim in Gestalt eines kleinen Wurmes.aus ihm heraus. 

•Femer werden durch des Schleimes gröfsere Anhäufung und dadurch bewirkte gröfsere 
Weite des Eierleiters, während dieser noch ohnehin fortwährend in die Länge..auswichst, 
«H« schon entstandenen vielen kleinen, und dicht an einander liegenden Einbiegungen 

-des Eierleiters vergröfsert, das heilst, bekommen nicht' sowol gröfsere Sehnen, als viel­

mehr gröfsere Tiefe. Dadurch mufs sich dies Organ noch wendig auch mehr und mehr 
vom Rücken entfernen, und den Theil des Bauchfelles, der dasselbe an den Rücken 
befestigt, immer stärker ausdehnen, und sich so ein allmählich an Breite zunehmendes 

Haltungsband bilden, an welchem hangend es in der Bauchhöhle, mehr oder weniger 

ächwebend erhalten wird. 
Noch mufs ich etwas über die hintern Mündungen der Eierleiter in der Kloake 

anführen. Wahrscheinlich entstehen sie schon mit der anfangenden Bildung der Eierlei­
ter selbst, worüber ich aber wegen der Kleinheit? der Kloake in den jungem Larven 
nicht habe genügende..Untersuchungen anstellen, können. In altern Larven,..die aber 
noch aas >denr eisten Spätsommer waren, fand ich. sife an der obern.Wand der Kloake 



U E B E R D I E Ü R O D E L E N . £7 

8 

a!s zwei ganz kleine runde Grübchen dicht nebeneinander liegen. Späterhin erheben 

sich diese Stellen und wachsen zu zwei Wärzchen aus, in deren jedes Centrum die Mün­

dung des einen Eierleiters ist. Das Entstehen dieser Warzen scheint mir darin begründet 

zu sein, dafs sich die Eierleiter, indem sie stark in die Länge auswachsen, sich an ihren 

hintern Enden etwas umstülpen, so dafs also wol jene Warzen für die Organisation der 

Molche naturgemäfse Vorfälle der Eierleiter sein mögen. 

Erst, wenn schon eine geraume Zeit vorher in einigen Larven die Metamorphose 

des Eierstocks in den Hoden begonnen hat, sehen wir bei denselben die ausführenden 

Geschlechtstheile vom weiblichen Typus mehr und mehr abweichen; und dies geschieht 

für unsere Anschauung durch den Erfolg auftretender Kontraktion. Im Weibe nämlich 

waltet Expansion vor, im Manne dagegen Kontraktion. Am auffallendsten zeigt sich 

diese verschiedene Äufserung der Bildungsthätigkeit in den Organen, welche das Ge­

schlecht begründen« Also mufs auch, wo der Mann sich ans dem Weibe herausbildet, 

das weibliche Geschlechtssystem mehr und mehr kontrahirt werden. — Diese schon 

längst gefundenen, bekannten Bildungsgesetze im Auge behaltend, wollen wir nun se­

hen, wie bei den Molchen die Umwandlung des Eierleiters in den Saamenleiter vor 

sich gehe. 

Anstatt dafs mit der vollkommenem Ausbildung des Weibes das ausführende Ge­

schlechtsorgan sich mehr und mehr nach vorne hin ausdehnte, und endlich zwischen 

Leber und Herzbeutel seinen Trichter entwickelte, zieht sich beim Manne der gleiche 

Theil nach hinten zurück, entfernt sich also allmählich vom vordem Grunde der Unter­

leibshöhle. Jedoch ist dies Zurückweichen nicht sonderlich bedeutend, desto bedeutender 

aber die Verengerung jenes Organes, zumal in demjenigen Stücke, welches sich unge­

fähr von der Stelle des Rückens, welche der vordem Spitze des Hoden gegenüber liegt, 

nach vorne hin erstreckt. In diesem kommt es sogar dahin, dafs seine Höhle mit der 

Zeit selbst verschwindet, und es zuletzt nur noch als ein sehniger Faden erscheint, der 

um so dünner ist, je weiter er nach vovne gelangt. Jedoch wird dieser Theil des aus­

führenden Geschlechtsorganes bei den erwachsenen Molchen nicht von gerirgenu Um­

fange angetroffen, als er es bei den Larven war; denn, wie sich wol von selbst ver-
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steht, kann auch bei der gröfstmöglichsten Kontraktion der Saamenleiter bei seiner Aus­

bildung nicht dünner werden, als er es schon im indifferenten Zustande war, da der Ve­

getationsprozefs auch sein Recht zu hehaupten sucht. Darin nur liegt der Unterschied, 

dafs das Fortvegetirende im Weibe nach Expansion, im Manne nach Kontraktion strebt. 

Darin nur die Verschiedenheit in der Form, wie sie sich uns in des Thieres Reife 
darstellt. 

Der vordere Theil des Saamenleiters, als verkümmerte und \'emichtete Röhre, geht 

verloren für die Ausführung des Saamens, bleibt also nur zurück als Andeutung einer 

vormaligen Bildung. Entwickelt aber Ei« eine künftig zu übernehmende, wichtige Funk­
tion wird derjenige Theil des in Rede stehenden Organes, welcher sich ungefähr von 

der Gegend, wo sich das vordere Ende des Hoden befindet, bis zur Kloake hin erstreckt. 

Und diese höhere Ausbildung besieht darin, dafs seine Wände früher und schneller an 

Dicke zunehmend, als die des Eierleiters, auch viel fester und dichter werden. Daher 

findet man ihn auch nach dem Tode des Thieres nicht zusammengefallen, sondern als 

eine vollkommen cylinderförniige Röhre, die aber bis fast zur völlige» Mannbarkeit, 

sogar beim Salamander, nicht dicker gefunden wird, als ein Pferdehaar. 
Der Übergang des hintern dickern Theiles in den vordem dünnern ist anfangs ganz 

unmerklich, späterhin aber wird die Grenze immer schärfer, so dafs endlich, wer in 
diesen Untersuchungen nicht schon etwas geübt ist, leicht getäuscht glauben könnte, der 

Saamenleiter endige sich bei den erwachsenen Molchen schon gänzlich in der Gegend des 

Hoden. 

Erst sehr spät, nachdem der Hode schon bedeutend ausgebildet worden ist, fängt 

de* Saauae»leitex an, sich bedeutend in die Länge auszadehnerr, Und dadurch auf glckhe 
Weise wie der Eierleiter sich mehr und mehr zu schlängeln. *) Mit der Zeit werden 

seine Biegungen immer tiefer, aber deren Sehnen auch imme* kleiner, indem die, Halb-

*) So fand ich ihn z. B. in einer S.d. terrestris, die schon zwei Hodenstücke auf jeder Seite hatte, 
noch ganz gerade und So zart als einen höchst feinen Seidenfaden, desgleichen ebenso in einem 
Salamandiev, de« schon, vier Stücks in jedem de* beicten Hoden auf jeglicher Seite hatte. ^ 



U E B E R D I E U k o D E L E N . 5g 

8* 

kreise oder Kurven, bildende, Biegungen sich einander immer näher treten. Ausgenom­

men ist jedoch von dieser Umbildung das hinterste Ende des S.iamcnleiters in einer 

Länge von etwa zwei bis fünf Linien, je nachdem der Molch grofs ist und dieser oder 

jener Art angehört. Dieser Theil bleibt nämlich ungeschlängelt, krümmt sich nur von 

aufsen nach innen um die Niere. Die Krümmung aber geht auf gleiche Weise vor sich 

wie am Eierleiter, ist also unnöthig beschrieben zu werden. 
Sobald des Saamenleiters dickerer Theil seine Einbiegungen erhält, dehnt auch er 

das Bauchfell, hinter dem er anfangs liegt, allmählig aus, zieht es in die Bauchhöhle 

hinein, und bildet sich so ein Haltungsband, welches aber nie die Breite erhält, als das 

des Eierleiters, weil beim männlichen Geschlechte das jenem analoge dünnere Organ nie 

eine gleich gröfse Schwere, und dessen Krümmungen nie eine gleich gröfse Tiefe er­

langen. 
Wie bei den weiblichen Larven, so erscheinen auch bei den männlichen in der 

Kloake die Ausgänge der ausführenden Geschlechtstheile als zwei dicht neben einander 

liegende, kleine und runde Grübchen, welche einen sehr grofsen'Flüchenraüln der übri­
gens sehr kleinen Kloake einnehmen. Mit der Zeit aber verändern sie dergestalt ihre 

Form, dafs sie anfangs Ellipsen vorstellen, deren Axe in der Länge des Thieres liegt, 

darauf aber nach hinten zu etwas spitzer werden. — Erhöhungen bilden sich nie um 

diese Ausgänge, weil die Saamenleiter als dünnere Fleischröhren nicht so leicht vorfallen 

können, als die weitern Eierleiter. — Der Umkreis jener Mündungen nimmt bei eini­
gen Molchen allmählich eine schwärzliche Färbung an, bei denjenigen nämlich, bei wel­

chen das hinterste Ende des Saamenleiters selber schwärzlich gefunden wird. 

Aus dem was ich an verschiednen Stellen dieser Abhandlung über die Entstehung 

der Geschlechtstheile angeführt habe, glai|.be ich wird man deutlich genug ersehen haben, 

dafs diese Organe bei den Molchen, was die Form und auch den innern Bau betriff, in 

allen Individuen einander gleich sind. Findet sich nun aber bei einer oder einigen Thier­

familien in ihrer frühern Bildungsperiode eine Identität der Geschlechtstheile im Innern 

und Äufsern vor, 90 dafs man durchaus keinen Unterschied wahrnehmen kann zwischen 

den männlichen und den weiblichen; so mag es wol nicht gewagt sein zu hoffen, dafs 
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diese Erscheinung auch bei allen übrigen, die nur mit deutlich erscheinenden beiderlei 

Geschlechtstheilen in der Folgezeit versehen sind, statt haben werde. Diesem aber wider­
spricht durchaus der schätzensvverthe H e r o l d in seiner Schüft über die Entwicklungs­
geschichte des Schmettcrlinges. Er nämlich suchte vorzüglich gegen A l b e r t M e c k e l 

zu beweisen, dafs schon bei ganz jungen Raupen „ in ihren unentwickelten Fortpflan­
zungsorganen ein vollkommen deutlich sichtbarer Unterschied beider Geschlechter vor­

handen wäre." Mag aber H e r o l d für seine Meinung vorbringen, was er wolle, so 

wird man ihm dennoch nicht beistimmen können. Er untersuchte nämlich nach seiner 

eignen Angabe zuerst Ranpen, die schon seit mehrern Stunden das Ei verlassen hatten, 
denn nur dann eist hatten sie für den Anatomen eine hinreichende Gröfse erlangt. Wie 

Manches aber konnte sich während des bei dem so schnell heranwachsenden Raupchen 

zugetragen haben, was von ihm nunmehr nicht berücksichtigt wurde. Zwar habe ich 
nicht gesehen, um wie viel eich das jüngste Raupchen in einer gegebenen Zeit vergröä-
sert, aber das weifs ich, dafs das Wachsthum der Insekten in ihrer frühem Bildungszeit 
fast unglaublich schnell vor sich geht. So führt L a r r e i t in seinen Denkwürdigkeiten 

an, dafs man in Syrien während der heifsesten Jahreszeit die Verwundeten täglich drei­
mal verbinden mufste, weil der Verband beständig von den Maden einer blauen Fliege 

verunreinigt ward. Ein paar Stunden, nachdem diese ihre Eier gelegt hatte, fand man 
die Made schon von mehr ab zwei Linien Länge. 

Dem Allen aber sei, wie ihm wolle, so kann ich mich beim Anblicke der Herold-

schen Kupfertafeln selbst nicht enthalten auszurufen: Wer Augen hat zu sehen, der 

sehe. Drehet z. B. den in der ersten Figur der fünften Tafel abgebildeten Hoden so um, 

dafs er parallel mit den Leibesringen zu liegen komme, drückt ihn etwas an seinen bei­
den Enden zusammen, und ihr habt den Eierstock. Es scheint mir daher, dafs bei den 
allerjüngsten Raupen, wenn sie männlich werden sollen, sich der vorbereitende Ge­

schlechtsteil so drehe, dafs seine Länge nach der Länge des Leibes zu liegen komme. 

Da nun aber in der Raupe die Längenpolarität vorwaltet, und an dieser auch die Ge­
schlechtsorgane Theil nehmen, so kann es nicht anders sein, als dafs nach jener Dre­
hung nicht wie beim Eierstocke (fig, 6 , Q, xo, 12) am breitern Rande eine Verlange-



U E ü £ I! D I E Ü K OD E L E N . 6 l 

rang vor sich gehe, sondern an dem vordem Ende (fig. 9 und u . ) — Und nun be­

schaut denn auch die Farbe der beiderlei vorbereitenden Geschlechtstheile. Ist sie, ob­

gleich sjjäterhin ganz verschieden, anfangs doch nicht dieselbe? Und was sagt ihr von 

der Lage derselben, so wie von der Lage und Beschaffenheit der ausführenden Geschlechts­

theile, henehst der Anschwellung am Ende dieser dicht vor dem After, aus welcher An­

schwellung späterhin die verschiedenen Hülfsorgane hervorgehen? Spricht sich in ihnen 

selbst auf H E R O L D S Tafeln (Tab. VI bis XXI) nicht die gröfste Ähnlichkeit aus? Was 

will man denn nun noch mehr, um mit M E C K E L und OKEN und mehrern andern 

gläubig zu werden! 

Ohne Ausnahme, so viel mir bekannt, ist jedes weibliche Amphibium mit zwei 

Eierleitern versehen, nur sind diese in Hinsicht ihrer Länge zu einander verschieden, 

denn bei einigen sind sie gleich lang, z. B. bei allen Batrachiern, bei andern aber ist der 

eine weit kürzer als sein Nachbar, z. B. bei den Nattern und Vipern. Als eine Annä­

herung also an diesen letztern Bau ist es zu betrachten, wenn man durch einen Fehler 

in der ersten Bildung auch bei Batrachiern den einen Eierleiter viel kürzer, als den an­

dern findet; eine Erscheinung, die mir einmal bei einem schwangern Trit: niger vor­

kam, wo der linke Eieileiter von der Kloake ab nur etwa drei Linien maafs, vorn blind 

zulief, sehr stark zusammengezogen und ein klein wenig gekrümmt war. 

Im naturgemäfsen Zustande beginnen die Eierleiter zwischen Leber und Herzbeutel, 

schlagen sich dann um den äufsern Rand der Lungen, steigen zum Rücken hinauf, lau­

fen an ihm entlang bis zur Kloake hin, und machen auf diesem Wege fast nach Art 

des Darmkanales viele Krümmungen und Windungen, die um so bedeutender sind, je 

näher die Zeit des Ueberganges und des wirklichen Eintretens der Eier in diese Organe 

ist. Ganz nach hinten endlich verschwenden wieder jene Windungen, indem sich hier 

der Eierleiter vom äufsern Rande der Niere um die untere Hache derselben in der Rich­

tung von vorne nach hinten nur umbiegt, damit er zur Kloake gelange, in die er sich 

mündet. 

In dieser Lage nun werden die Eierleiter erhalten durch zwei vom Rücken sich 

berabsenkende Bänder, deren jedes jedem Eierleiter von der Kloake bis zu dessen 
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Tricliter angeheftet ist, und in jungem Individuen schmäler, in den altern aber, und 
besonders in den schwangern, zur Frühlingszeit breiter gefunden wird. Beide, also auch 
die Eierleiter, laufen ziemlich parallel neben einander, jedoch sind sie vorne sich einan­
der näher als hinten, wo ein jeder sich von dem äufsern Nierenrande herabsenkt. Zwi­
schen ihnen liegen die Falten des Bauchfelles, welche die Haltungsbänder für die übri­
gen Eingeweide bilden. 

Wo der Eierleiter seinen Ursprung nimmt, also zwischen Herz und Leber, fomiirt 

er einen Trichter, der aus einer sehr zarten und durchsichtigen Membran besteht, wel­
che eigentlich nichts weiter zu sein scheint, als die seröse Haut der Bauchhöhle, also das 
Bauchfell selber. Erst weiter nach hinten geht diese Membran aUmählig in die den Ka­

nal des Eierleiters auskleidende Schleimhaut über, und man sieht deshalb hier an nnsern 
Thieren sehr deutlich und zwar wol besser als am Menschen B i c H A T ' S Ausspruch be­
stätigt, dafs am Ende der Muttertrompeten beide genannte Häute zusammengrenzen. 
Keine3weges aber hängt, wie DUFAY und T E E V I R A N U S fälschlich behaupteten, der 
Eierleiter mit dem Eierstocke zusammen, sondern vielmehr mit der Leber und dein. 

Herzbeutel. Die obere Wand des Trichters nämlich geht über in das die Lunge und 
den Herzbeutel umkleidende Bauchfell, die innere in eben dasselbe des Herzbeutels und 
in das breite Band der Leber, und die untere in das die Leber bedeckende Bauchfell. 
Was ftfeer die äufsere Wand betrift; so hat nnr allein diese einen freien Rand, der etwas 
bogenförmig ausgeschweift ist, zwischen Leber und Herzbeutel sich ausgespannt befindet, 

und dadurch entsteht, dafs sich hier das die Aufsenfläche des Eierleiters umkleidende 
Bauchfell nach der Binnenfläche desselben Organcs umschlägt. Dieser beschriebenen An­
heftung wegen kann deshalb der Trichter nie seinen Ort verändern, desgleichen nicht in 
Franzen ausgehen, wie es JÖRG unrichtig angiebt, (1. c. p. 9 8 ) endlich auch nicht gefal­
tet sein. Aus gleichen Gründen wird ferner die vordere Wand des Trichters immer von 
der hintern etwas entfernt gehalten sein; die äufsere aber, die freilich im todten Thiere 
sich an die innere anlegt, wird im lebenden wahrscheinlich nicht blos zur Begattung»» 
zeit, sondern auch zu jeder andern abstehen, indem, wie ich verrmithe, eine dampfför­
mige Absonderung des Bauchfelles, ein halitus aquosu», den Trichter anfüllt und ausdehnt» 
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Von der vordem Mündung zieht sich der Eierleiter den Trichter bildend eine Stre­
cke weit immer mehr und mehr zusammen, und steigt dann verengert zum Riickgrath 
hinauf.' So wie er hieher gelangt ist, werden auch seine Wände dicker, indem jetzt an 
ihrer innern Fläche die Schleimheit sich mehr ausbildet und über derselben immer mehr 
Fleiscbfasern zum Vorschein kommen, die in die Wände hineingewebt erscheinen. Letz­
tere finden sich Ringe darstellend am stärksten ausgeprägt und am gedrängtesten beisam­
men in dem hintersten Stücke des Eierleiters,*) um zu seiner Zeit das Ei oder das 
Junge ausstofsen zu können. Deshalb ist hier denn auch wegen der Kontraktilität jener 
Fasern das lumen des Eierleiters im nicht schwangern Zustande geringer als in dem mitt­

lem Stücke desselben, und zwar um so geringer, je mehr man sich der Kloake 

nähert. 
Beim Proteus beginnt der Eierleiter nicht wie bei den übrigen Urodelen zwischen 

Leber und Herz, sondern entfernt davon unterhalb des zehnten Wirbels. Dieser verän­
derten Lage wegen mufs denn nothwendig die Form uhd Anheftung seines Trichters eine 
ganz andere, als heim Tritonen- und Salamandergeschlechte sein. Und zwar bemerkt man, 
dafs dieser mit einer weiten und nach aufsen und hinten gewandten Öffnung versehen 
ist, deren einer Rand ins Bauchfell übergeht und dadnreh an den Rücken befestigt ist, 
deren andrer aber frei, und vorspringend gekrümmt, jedoch eben so wenig als bei den 

Molchen gefranzt ist. Im todten Thiere ist der Trichter zusammengefallen, und zwar 
so, dafs eine spalten form ige Öeffnung verbleibt und die untere Wand der obern dicht 
anliegt. Uebrigens bestand bei meinem Exemplare des Proteus der freie Rand des Trich­
ters aus einer ziemlich festen Haut, und war nicht so zart, als ich ihn namentlich bei 
der Schlammschildkröte und mehrern Ophidiern und Sauriern gefunden habe. Ob dies 

aber natürlicher Zustand oder nur Wirkung des Weingeistes war, in welchem das Thier 
geraume Zeit gestanden hatte, mnfs ich dahin gestellt sein lassen. — Der linke Trich­
ter lag kaum um eine Linie weiter nach vorne, als der rechte. 

*) Beim Salamander habe ich an dieser Stelle die Eierleiter in mehrere Haute zerlegen können', von 
denen die stärkste die Muskelluut ausmachte, welche sehr deutlich aus Zirk.elfa.sern ausammen. 
gesetzt erschien. 

http://Zirk.elfa.sern
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Vom Trichter ab ging der Eierleiter fast in gerader Linie und nur wenig an seinen 
Rändern geschlängelt nach hinten zu , erreichte in der Gegend des sechszehnten Wirbel­
beines die Niere, und lief nun an deren äufserm Rande etwas mehr geschlängelt und 
gekrümmt, als vorher, der Kloake zu. Auf diesem Wege war jeder Eierleiter anfangs 
durch ein sehr schmales (kaum eine Linie breites) und zartes Band an die Aorta gehef­
tet, nachher aber durch ein nur etwas breiteres an den äufsern scharfen Rand der 
Niere. 

Die Weite des Eierleiters blieb fast allenthalben dieselbe, denn nur ziemlich ent­
fernt nach hinten ward dieser um e twas weiter, verengerte sich dann aber wiederum, 
je näher er der Kloake kam, in deren oberm Rande er stark zugespitzt sich ein­
mündete. 

Uebrigens waren beim Proteus die Wände dieses Organes viel dünner als bei den 
Molchen; daher, und weil kein Schleim sich drinnen befand, war denn auch dasselbe 
nicht rund, sondern platt, und zwar mit der einen Seite nach innen, mit der andern 
aber nach aufsen gekehrt. — Am äufsern Rande verlief vom Trichter an bis zur Kloake 

ein sehr schmales und straffes Band, welches gleich dem bei den Vögeln, Schlangen und 
Schildkröten den Trichter gespannt und offen erhält, und die Krümmungen des Eierlei­
ters gleichsam zusammendrängt, weshalb denn dieselben, in die Horizontalebne gelegt, 
mehr als Querfurchen und Querrunzeln, denn als eigentliche Krümmungen erscheinen. 
Jenes Band aber entsteht, indem das Bauchfell, welches den Eierleiter einhüllt und an 
die Aorta, so wie an die Niere befestigt, über ihn sich etwas hinauserstreckt und am 

äufsern Rande desselben mit sich selber verwächst. 
Dafs die Eierleiter beim Proteus im Verhältnifs zu denen der übrigen Urodelen so 

kurz sind, davon mag vielleicht der Grund darin liegen, dafs selbige erst sehr spät ent­
stehen, oder doch dann erst, wann die Nieren, aus denen sie hervorgehen, sich bei dem 
langgestreckten Thiere schon sehr weit nach hinten zurückgezogen haben. Ueberdies mö­
gen die Nieren des Proteus vielleicht eben so wie bei den gleichfalls langgestreckten 
Schlangen, wo sie anfangs nach meiner Beobachtung die ganze Leibeshöhle durchlaufen, 
sehr rasch von vorne nach hinten zurückweichen, und dadurch um so mehr Veran-
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lassung werden, dafs sich die Eierleiter nicht bis zum vordem Grunde der Bauchhöhle 

ausbilden können. 
Wa3 nun den Bau der innersten, der mukösen Haut in den Eierleitem der Urode-

len anbelangt, so ist er wenigstens bei den Salamandern gar sehr verschieden nach den 
verschiedenen Abtheilungen der Eierleiter. Dicht vor der Kloake nämlich fand ich diese 
innere Haut in niedrige und etwas breite Längsfalten erhoben, die im Zickzack geschlän­
gelt und durch niedrigere Querfalten mit einander verbunden waren. Mehr nach vorne 
verschwanden diese Querfalten, die Längsfalten erhoben sich mehr, waren gerader, und 
häufig bis auf ihren Grund getheilt, so dafs nun platte, ziemlich lange, hohe und an 

ihrem freien Rande entweder gerade oder etwas ausgeschweifte Zotten entstanden. Noch 
weiter nach vorne gingen die Einschnitte nicht mehr so tief hinein: daher waren denn 
hier die sechs bis acht Längsfalten nur ausgeschweift oder gezackt. Im Anfange der 

muskulösen Abtheilung, der Gebärmutter nach C A R U S , waren die Längsfalten platt und 
am niedrigsten, und es ging hier von niehrern die eine in die andre über, indem 
auch dazwischen neue entstanden. — Dicht über dieser Abtheilung verschwanden 
allmählich die Längsfalten, nachdem sie zuvor eine halbe spiralförmige Windung ge­
macht hatten. An ihrer Stelle entstanden nun lauter kleine rundliche Papillen, {die 
aber auch schon im Anfange der vorigen Abtheiluug zwischen den Falten, jedoch nur 

in geringer Anzahl, bemerkt wurden) welche an einzelnen Stellen gedrängter als an an­
dern standen. Dazwischen, jedoch mehr nach vorne, erhob sich die innere Haut zuwei­
len in etwas gröfserer Ausdehnung, war mit den Papillen besetzt und es liefen nicht 
selten vom Rande solch einer Erhöhung nach den Seiten kleine kolbenförmige Strahlen 
aus, die ihrer Länge nach der Wand des Eierleiters anlagen. Noch weiter nach vorne 

erhob sich die innere Haut in kurze und durch einander gemischte bald breitere, bald 
schmälere, aber immer ziemlich fern von einander abstehende Quer- und Längs-Falten. 
Auf diesen, und zwischen ihnen, befand sich ein äufserat sauberes Maschenwerk, jedoch 
waren die einzelnen Maschen durchaus nicht rrgelmäfsig ihrer Form nach, und bald 
kleiner, bald gröfser. Nahe dem Trichter ward die innere Haut allmählig ganz glatt. 

Beim Proteus sprang im hintern Stücke des Eierleiters die muköse Haut in kürzern 

9 
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und lungern Längsfalten vor, die stark eingeschnitten waren, wodurch denn platte, 
gröfse, ineistentheils dreieckige, jedoch auch unregelmäßig viereckige Zotten entstanden. 
Nach vorne gingen die Längsfalten in Papillen und Maschen über. 

Zur Zeit der Schwangerschaft ist die Absonderung der mukösen Haut in den Eier­
leitern der Molche am allerstärksten, denn- gänzlich gehemmt ist sie auch zu andern 
Zeiten nicht, sondern dann nUr sehr viel sparsamer. Was aber von jener Haut abgeson­
dert wird, ist eine Art Schleim^ ähnlich in seiner Mischung, oder vielleicht auch gleich, 

dem in den Eierleitern der Frösche vorgefundenen, dessen chemische Analyse uns EVE-
JIAKD H O M E in den Philos^ Transact: g»b. *) Von einer gröfsern Masse dieses Schlei­
mes nun wird bei herannahendem Frühlinge zuerst der-vordere Theil'des -Eierleiters an­
gefüllt, und darauf allmählich auch der hintere. Ganz besonders aber verstärkt sich die 

Schleimabsonderung, wenn schon einige Eier in den Trichter getreten sind, so dafs nun 
der Durchmesser des Organes um fünf und mehrmal gröfser gefunden wird als früher. 
Nicht selten fand ich auch bei den Tritonen an einzelnen Stellen des Eierleiters, wahr­
scheinlich durch einen krankhaften Zustand bewirkt, solch eine Anhäufung des Schlei­

mes, dafs daselbst dies Organ um fünfzig und mehrmal ausgedehnt worden war, wes­
halb denn nun die Wände desselben hier so dünne erschienen, als läge jenes Sekret 
ganz blofs in. der Bauchhöhle.**) Uebrigens aber bemerkt man immer zur Zeit, da die 
Molche trächtig sind, mehr, jedoch dünnern Schleim im vordem Theile des Eierleiters, 

ah im hintern. Auch glaube ich im Allgemeinen ihn in gröfserer Menge, dagegen aber 

dünner bei den Salamandern, als bei den Tritonen gefunden zu haben. In allen Fällen 
indefs, und aus allen Arten der Molche, so wie auch der Frösche und Kröten, schwillt 
er, wenn man ihm aus' dem Eierleiter genommen und ins Wasser gelegt hat, um das 
doppelte,, oder selbst». wol noch um ein mehrfu lies • in seinem Umfange auf. — Der 
Geruch des Sekrets ist, wenn gleich nicht so stark, so doch ähnlich dem, welchen die 

milthartige Feuchtigkeit von sich giebt, die aus den Hautdrüsen der Molche- ausgeschie-

*) Zweiter Theil vom Jahr lgio Übersetzt in M f.ckel'S Archiv, Theil 2, p. 234. 

•*) Auch in den Eierleitern der Kreutzkrote find ich zuweilen solche bedeutende Schleimansamm. 
lungen, bis jetzt aber noch nicht in denen der Salamander. 
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den wird: jedoch kann ich nicht mit Gewißheit angeben, ob man jenen Geruch des 
Schleimes auch atifser der Brunstzeit verspüret. 

Was die hintern Mündungen der Eierleiter anbetrift, so sind sie, entgegengesetzt der 
Harnblase, da wo Dickdarm und Kloake zusammenfliefsen, bei den Tritonen in der 

obern Wand der Kloake dicht an einander gerückt; bei den Salamandern aber stehen sie 
so weit auseinander, dafs man sie mehr an den Seiten, als am Rücken gelegen findet. 
In allen Arten jedoch ist ein jeder von einem Wulste umgeben, oder mit andern Wor­
ten, jeder befindet sich in der Mitte einer im Allgemeinen bei den Tritonen mehr, bei 

den Salamandern weniger hervorragenden War^e, die schräg abgeschnitten nach vorne 

höher hervorsteht, als nach hinten, und so eine fast halbmondförmige Klappe bildet, 
welche den Eierleiter zuschliefst, wenn die Residuen der Verdauung aus dem Dickdarme 
in die Kloake übergehen. Uebrigens umgiebt bei den Tritonen, deren hinteres Eierlei­
terende immer schwärzlich gefärbt zu sein pflegt, auch ein schwarzer Hof die beschrie­
bene Warze, bei den Salamandern aber öfterer ein Halbkreis von jener Farbe, der von 
einein über der Schleimhaut liegenden Pigmente herrührt. Zuweilen bemerkt man beim 
Salamander daselbst auch gar keine ausgezeichnete Färbung. Beim Proteus findet sich an 
der Rückenseite der Kloake eine ziemlich gröfse dreieckige Grube vor, und in dieser 
liegt eine starke Hervorragung, auf welcher man dicht neben einander die Mündungen 
der Eierleiter als zwei äufserst dünne und auch nur kurze Längsspalten bemerkt. 

Zwischen den beiden Platten des dem Eierleiter eigenthümlichen Hängebandes laufen 
viele Blutgefäfse als Zweige der grofsen Bauchpulsader und der Hohlvene, von welchen 
die meisten sich zum hintern Ende des Eierleiters begeben, wo man die meisten und 

stärksten Muskelfasern gewahr wird, und wo die Eier die hauptsächlichste Ausbildung 
erhalten. 

Wenn das Ei aus dem Eierstocke in den Eierleiter übergeht, so besteht es, wie bei 
den übrigen Amphibien und den Vögeln, blos aus dem Dotter; den ihm nothwendigen 
andern Bestan<ltheil aber, ich meine den das Eiweifs der Vögel bedeutenden Schleim, 
erhält es erst im Eierleiter. Wenn es nämlich in diesen übergetreten ist, so findet es 

schon eine Menge jenes Schleimes vor, und bereitet sich noch mehr desselben, indem 
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durch seinen ReL auf die Wände des Eierleiters die Gefäfse dieses Geschlechtsthciles in 
gröfsere Thätigkeit gesetzt und zur Schleiinabsonderung angeregt werden. Daher erscheint 
nun allmählig das Ei in eine gallertartige Substanz eingesenkt, welche noch ohne irgend 
eine bestimmte Form da liegt. So wie aber das Ei durch die peristaltische Bewegung 
seines Behälters immer weiter geschoben wird, dadurch nach und nach aus dem dünnern 
Schleime in den dickern übergeht, und der Eierleiter, der je weiter nach hinten desto 

mehr Kontraktionskraft besitzt, sich stärker um das Ei zusammenzieht; nimmt nun 
auch der dasselbe umhüllende Schleim eine bestimmtere Form an, und zwar bei den 
gröfsern Tritonen die Forin einer Ellipse, bei den kleinern mehr die einer Kugel. Jetzt 
nun , wenn tlie.-e Gestaltung vor sich gegangen, und das Ei schon über die Mitte seines 
Behälters gelangt ist, bemerkt man eine ziemlich derbe Hülle um dasselbe, welche aus 

dem dickern Schleime gebildet ist, und zwischen welcher und dem Dotter der dünnere 
Schleim liegt. 

Im vordem Tlieile des Eierleiters liegen die Eier ziemlich entfernt von einander; je 
mehr aber nach hinten, desto näher treten sie zusammen, und sieben bis nenne und 

selbst mehrere bilden nun eine Reihe gleich einer Korallenschnur, ja sind'zuweilen so­
gar durch das dickere Sekret des hintern Eierleitertheiles so dicht zusammengekittet, dafs 
sie zusammenhängend selbst zur- Welt -befördert werden. *) — Was dagegen die Sala­
mander betrift, so findet man bei diesen im hintern Theile des Eierleiters vollkommen 

lebentlige Junge, derentwegen man denn auch diesen Theil zur Zeit der Schwangerschaft 
viel stärker ausgedehnt findet, als bei den Tritonen- Da hier die Jungen gewöhnlich 
dicht hinter einander liegen, so erscheint derselbe als ein cylinderförmiger Schlauch, auf 
den der übrige Theil fies Eierk-iters als dünnere Röhre aufgesetzt ist. (Siehe CAKUS 

Zootomie Tab 13. Fig 4 ) Diese bald mehr bald weniger hoch hinauf steigende, zufäl­
lige Aussackung nennt CAKUS den Uterus der Salamander. 

Die den Saamen ausführenden Gänge der männlichen Urodelen haben im Allgemei-

*) DuFAr sagt: „ b<'i den kleinem Tritonen sind die Eier nicht wie bei den gröfsern potrennt, 
sondern wie ein Rosenkranz veieinigt, wenn sie gelegt werden." Aber ich habe sie auch vorn 
Triton niger vereint gcbahrei» sehen. . , , 
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*) DtTFAi I l a t sie sehr richtig folgendermassen beschrieben: „ D i e dtictus deftrentes sind zwei 
kleine, Weil',«- Röhrclie" , die ungefähr vom drillen Theile der I iinge !e< Ruckgrallics sind, 
langst desselben hinlaufen , lauter kleint Windungen machen und in ihrem obem Theile in der 
Membran verschwinden, durch die sie aiiguhctlct sind." Siehe die Übtj£». in Froricp's fiibliolh. 
Bd. 1. 

neu, sowol in Hinsicht ihrer Lage, als ihres Baues und ihrer Funktion eine sehr gröfse 

Aehnlichkeit mit den Eierleitern des weiblichen Geschlechtes, denen sie auf ihrer frü­

hern Stufe, wenigstens für unser Auge, selbst völlig gleich waren. 

Auch sie bilden im Zustand der Reife des Thieres hohle, cylinderförmige, verschie­

dentlich gekrümmte und geschlängelte Kanäle, welche durch ein mehr oder weniger 

breites Band an den Rücken befestigt sind, und zwar unmittelbar an denselben in ihrer 

vordem gröfsern Hälfte, mittelbar aber in ihrer hintern, indem nämlich zu dieser das 

Rand von dem äufsern Bande der Niere hergelangt. *) Diese Organe müssen demnach 

im Allgemeinen dieselbe Lage als die E'terleiter des andern Geschlechtes haben, auf wel­

che ich mich hier also berufen will, um nicht unnöthige Worte machen zu dürfen. 

Sehr gut kann man den Saamenleiter der Molche als aus zwei Theilen bestehend anse­

hen, nämlich aus einem hintern dickern, und einem vordem dünnern. Ersterer nimmt 

seinen Anfang bei der Kloake und steigt beim Salamander, dem Trit. niger und Trit. 

igneus geschlängelt bis ungefähr in die Gegend des vordem Hodenendes, wenigstens ge­

rade nicht bedeutend höher hinauf; bei den kleinern Tritonenarten aber, als dem Trit. 

taeniatus und palmatus geht er noch um ein gut Stück, etwa um ein bis zwei Linien, 

über jene Gegend hinaus. — Selbst dieser Theil hat lange nicht die Weite als die Eier­

gänge, denn er ist auch bei den gröfsten Salamandern selbst zur Zeit der Begattung nicht 

viel dicker, als ein recht starker Zwirnsfaden, bei den Tritonen aber noch um vieles 

dünner. Jedoch nimmt er nicht verhältnifsmafsig nach der Körpergröße der verschiednen 

Molcharten in seiner Weite ab, denn selbst bei dem Trit. taeniatus hat er fast noch 

mehr als die halbe Weite des Saamenganges vom Salamander. Die Art sei aber, welche 

sie wolle, so hat der hintere Theil der Saamenleiter an und für sich betrachtet seinen 

gröfsten Bieitedurchmesser in der Regel ungefähr in der Mitte seiner Länge, denn nach 
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hinten nimmt er wieder allmählig ab, so dafs er da, wo er in die Kloake übergeht, am 
allerdünnsten ist. Nach vorne nimmt er desgleichen freilich ab, jedoch nicht in dem 
Grade, als nach hinten. 

Wenn der Saamenleiter in die Gegend des vordem Hodenendes oder etwas über diese 
hinaus gekommen ist, so nimmt er an Umfang plötzlich ab, ja scheint zuweilen gar 
mit einemmale zu verschwinden; bei näherer Untersuchung wird man indessen finden, 
dafs er da gewöhnlich schnell an Umfang abnehmend, höchst verfeinert gleich dem 

dünnsten Seidenfaden, oder selbst als ein Spinngewebfaden sich noch höher nach vorne 
zu hinauferatreckt, und zwar zuweilen bis dahin, wo die Lungen hinter dem Herzen in 
der Bauchhöhle zum Vorschein kommen, häufiger jedoch nicht bis so hoch hinauf. 

Immer aber verschwindet er dem Auge nach vorne hin in demjenigen Theile des Bauch-
feiles, welches die Wirbelsäule bedeckt und von da aus Fortsetzungen zu den Lungen 
und dem Magen giebt. Demungeachtet ist bei seiner Zartheit dieser Theil des Saamen­
leiters doch von einem derben und festen Gefüge, so dafs ich ihn beim Salamander sehr 
leicht ziemlich hoch nach vorne hinaus von dem Bauchfelle abtrennen konnte, ohne dafs 

er zerrifs. 
Der hintere dickere Theil des Saamenleiters enthält einen ä'ufserst engen Kanal, in 

den ich selbst beim Salamander nur mit Mühe ein sehr feines Pferdehaar bringen 
konnte, der vordere dünnere Theil aber, der mir nur als Andeutung von der Bildung 

dieses Organes zurückgeblieben scheint, ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht hohl, 
wenigstens entdeckt das Auge, nachdem man ihn durchschnitten, oder mit Fernambuk« 
tinktur ausgespritzt hat, in ihm keine Höhle. 

Im Zustande der vollkommensten Reife ist der dicke Theil eines jeden Saamengan-
ges höchst sauber gekrümmt, besonders in der Mitte seiner Länge, und zumal bei den 
kleinern Tritonenarten, w'eniger dagegen beim Trit. niger und noch weniger beim Sala­
mander. Da nun der Saamengang weit dünner ist, als der Eierleiter und nicht so stroz-
zend von einer grofsen Menge dicker Flüssigkeit, so bilden auch die einzelnen Krüm­
mungen desselben bei weitem kleinere Kreisabschnitte, als die des Eierleiters; und daher 
denn auch das schönere Ansehen dieses Organes. Am meisten gekrümmt ist er Jzur 



U E B E R D I E U R O D E L E N . <"I 

Begattungszeit, in welcher er sich mehr in die Länge ausgedehnt hat und deshalb auch 
mehr Biegungen des beschränkten Raumes im Unterleibe wegen machen mufs. Jedoch 
ist das hintere Ende bei den gröfsern Molcharten von mehrern, bei den kleinern von ein 
bis zwei Linien Länge nicht geschlängelt, sondern mehr gerade, und geht von dem äu­
fsern Nierenrande, über die untere Nierenfläche gedreht, nach der Kloake hin, in welche 
sich der Saamengang in derselben Gegend als beim weiblichen Geschlechte der Eierleiter 
mündet, also den Dickdarm berührend da wo auch dieser in die Kloake übergehl. — 
Der vorderste dünnere Theil des Saamenleiters ist nicht im mindesten geschlängelt oder 
gekrümmt, sondern ganz gerade ausgestreckt. 

Nur der dickere Theil des Saatnenleiters besitzt ein Band, das ihn an den Rücken 
befestigt, denn der dünnere vordere ist dicht an die Wirbelsäule angedrückt. Selbiges 
Band besteht aus einer Falte des Bauchfelles, die nach vorne hin zu dem Saamenleiter 
von der Wirbelsäule herabsteigt, nach hinten aber an dem äufsern Nierenrande ihren' 
Ursprung nimmt. Vorne ist es am schmälsten, in der Mitte seiner Länge am breitesten, 
und ganz nach hinten zu, wo der Saamengang sich um die Niere zur Kloake krümmt, 
geht es wieder schmal zu. Ist jener Geschlechtstheit nur geschlängelt, so ist das Band 
nicht von solcher Breite, als wenn er viele kleine Krümmungen macht. Daher ist es 
denn auch bei den kleinern Molcharten verhältnifsmässig am breitesten, desgleichen ist 

es in der Begattungszeit von gröfserer Breite als aufser derselben, weil dann auch der 
Saamenleiter mehr gekrümmt ist. — In diesem Bande liegen viele Nerven und Blutge­
fässe, die grade so, als es bei den Eierleitern der Fall war, aus dem Nervus sympathi-
cus und den grofsen Blutgefäfsen des Unterleibes entspringen, quer durch das Band ge­
hen, und zum Saamenleiter gelangen. Nur sind sie kleiner als die der Fäerkiier, weil 

auch das männliche ausführende Geschlechtsorgan kleiner i^t, als das weibliche. 
Da wo wegen der Schmalheit des Bandes die Saamenleiter näher an den Rücken an­

gezogen sind, sind beide sich am nahesten. Demnach liegen die vordersten, zartesten 
Hälften derselben, ihre Rudimente aus der frühem Bildungszeit, parallel ganz dicht hei 
einander, desgleichen die vordem Enden der dickern Hälften, die auch dem Hoden sehr 



j2 HAT II K E 

nahe sich befinden. *) Nach hinten zu aber gehen diese dickern Theile weit auseinander, 
und es liegen hier die Hoden und fast der ganze Darmkanal zwischen denselben, indem 
sie hier sich ganz nach aulsen (nach den Seitemuuskeln) hinbegeben haben. Endlich 

nähern sie sich wiederum vor der Kloake fast bis zur gegenseitigen Berührung hinter 
dem Dickdarm. 

Was die Farbe der Saamenleiter anbelangt, so ist die vordere zartere Hälfte eines 
jeden bei allen Molcharten weifs gleich einem Silberdrathe, die hintere aber verschieden 
gefärbt nach den verschiedenen Molcharten. Beim Salamander z. B. ist dieser Theil sehr 
schwarz, oder -vielmehr schwarzbraun, ausgenommen sein hinterstes Ende, denn dies ist 
schneeweifs. Beim Trit. niger aber ist er weifs, und nur da, wo sich das Haltungsband 

an ihn ansetzt, etwas schwärzlich von diesem Bande. Beim Trit. taeniatus ist er eben­
falls eigentlich weifs, hat aber immer ein ganz dunkelgraues Ansehen, indem nämlich 
seine innere Seite, an welche sich das Band ansetzt, von demselben eine schwarze Farbe 
erhält, so dafs der Krümmungen des Saamenganges wegen, die wie schon gesagt bei den 
kleinern Molcharten am stärksten sind, beide Farben, die weifse und schwarze, verschie­

dentlich neben einander zu liegen kommen, und auf diese Weise dem Saamengang eine 
e'mne Farbenmischung geben. Da das hinterste Ende dieses Organes nie geschlängelt und 
gewunden ist, so ist es auch beim Trit. taeniatus, aus Gründen, die sich aus dem eben 
Angeführten ergehen, immer weifs. 

Beim Proteus fand ich die Saamenleiter dicht an die Niere angezogen, und zwar 
verlief ein jeder in seiner vordem der Niere anliegenden Hälfte dicht an dem äufsern Runde 
derselben, und war hier ziemlich stark geschlängelt. Darauf aber begab er sich nach in­
nen und legte sich an die untere Fläche der Niere, jedoch immer noch nahe an deren 
äufserm Rande. Ganz hinten endlich begab er sich immer mehr einwärts, um in die 
obere Seite des Dickdarmes zu kommen und sich in der Kloake zu münden. Diese hin-
l e i e Hälfte war weniger geschlängelt, und stellenweise, besonders gegen die Mündung zu, 
in ihrem Verlaufe ganz gerade. — Nach vorne verlief der Saamenleiter noch eine ziem-

I5"i einem grofsen Salamander fand ich das vordere Ende des diektin Thüles nur kaum zwei 
Linien vom Hoden entfernt. 
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S i e b e n t e r A b s c h n i t t . 

VOM ÜBERGÄNGE DER PRODUKTE DEII VO ÜBE KETTENDEN IN 

D I E A U S F U E H R E N D E N G E S C H L E C H T S X II E I L E . 

Aus der Beschreibung, die ich von der Lage des Eierstocks und des "Trichters gegeben 
habe, in den der Eierleiter nach vornfe zu bei den Molrhen ausgeht, wird man schon 
haben ersehen können, dafs die Eier nicht so, wie bei den Säugthieren und Vögeln, 
auch bei den Molchen zum Eierleiter überzugehen im Stande sind. Der zwischen Leber 

und Herzbeutel offene Trichter ist hier so befestigt, dafs er, wenn ihm der Eierstock 
auch näher läge, als er liegt, dennoch unmöglich diesem zu irgend einer Zeit auch nur 
um ein Geringes näher treten könnte. Der überdies noch franzenlose Trichter kann sich 
also durchaus nicht um den Eierstock legen, um die sich lösenden Eier aufzufangen. 

Der Uebeigang der Eier mnfs demnach bei den Molchen auf eine ganz eigenthümliche 

Weise cifolgen: und dies geschieht durch Vermittlung der Leber. Wenn nämlich das 
Ei aus dem vordem Ende des Eierstockes, welcher von allen Eingeweiden am meisten 
nach aufsen liegt, getreten ist, so sucht es vermöge seiner Schwerkraft den niedrigsten 
Ort der Bauchhöhle, gleitet dann also nothwendigerweise über den äufsern Rand der 
Leber weg, und kommt nun zwischen dieser und den Bauchmuskeln, die vom Becken 

.zum Halse gehen, z U liegen. Das Längsband der Leber, welches an dem niedrigsten 
10 

liehe Strecke über die Niere in ganz gerader Richtung-hinaus, ward immer dünner und 

verlor sich endlich in der Gegend des neunten oder zehnten Wirbels. 
Der Saamenleiter des Proteus bestand nicht wie bei den Molchen ans zwei verschie­

dentlich dicken Stücken, sondern war allenthalben fast von gleichem Umfange, denn nur 
in seiner Mitte war er etwas dicker, als nach hinten und vorne zu. Übrigens aber über­
traf er selbst dort nicht ein nur etwas starkes Pferdehaar an Umfang. — Seine Farbe 

war ein schönes Weifs. 
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Orte der Bauchhöhle sich befindet, giebt nun den Eiern, die sich an dasselbe gleichsam 
als an eine Wand andrücken, eine gewisse Richtung, nämlich die mich der Länge des 
Thieres. Dafs sie aber nach vorne zu gehen, kommt wahrscheinlich daher, dafs die Le­
ber sich nach vorne zu schneller und stärker abdacht, als nach hinten, so dafs zwischen 
ihr und dem Herzbeutel ein bedeutend leerer Raum bleibt. Vielleicht trägt auch eine 
bestimmte Kontraktion der langen Bauchmuskeln, die übrigens stärker bei den weibli­
chen als bei den männlichen Molchen sind, so wie auch die Kontraktion der queren 

Bauchmuskeln dazu bei, dafs die Eier sich nach vorne begeben. Wenigstens sähe S P A L -

L A N Z A N I * ) bei ähnlichen Thieren, den Kröten, einige Tage nach Anfang der Begattung 
ein Ausdehnen und Zusammenziehen des Bauches. — Sobald als nun die Eier zwischen 
Herz und Leber, also zum Trichter des Eierleiters gelangt sind, mag dieser auf ähnliche 
Weise, als der Schlundkopf die in den Mund gebrachten Speisen, dieselben fassen und 
weiter fördern, was T I E D E H A N N wol unter dem fürs Ei eigenthüinlichen Einsaugungs-
vermögen des Trichters verstanden wissen will. — Mehrmals sähe ich sowol bei Mol­
chen, als hei Fröschen und Kröten die Mündungen der Eierleiter voll Eier, einmal auch 

einige der Eier frei in der Bauchhöhle zwischen Leber und Bauchmuskeln liegen. 
Weil S P A I . L A N Z A N I unter zweitausend sieben und zwanzig Sektionen an Fröschen 

und Kröten in der Begattung nur-dreimal Eier im Unterleibe gefunden hat, so glaubt 
e r , dafs dieselben unmittelbar aus dem Eierstocke in die Eierleiter kommen, und dafs 
diejenigen, die man im Unterleibe frei liegen findet, dahin gekommen sind, entweder 
weil sie durch die Eierleiter nicht durchdringen konnten, oder weil irgend eine Zerrei-
Isnng des Eierstockes vorhanden gewesen sein mochte. **) Aber diese Behauptung ist 
grundfalsch, und der Tadel, den S P A L L A N Z A N I bei dieser Gelegenheit dem hochver­
dienten SWAMMEJIDAM macht, fällt auf ihn zurück. Aus dem sehr seltenen Vorfinden 
der Eier in der Bauchhöhle secirter Batrachier kann nur geschlossen werden, dafs die 
Eier, wenn sie das Ovarium verlassen, mit einer gewissen Schnelligkeit in den Trichter 
des Ovidukts hineingleiten. 

*) S T A L r A N z A N i ' s Versuche über die Erzeug, der Thier« und Pflanzen §. /j^. 
**) Ebendaselbst §. jo i . 
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Beim Proteus, dessen Eierleiter, wie oben angegeben worden, mit ihrem vordem 
Ende die Stelle zwischen Herz und Leber nicht erreichen, sind die Trichter derselben, 
an den Seiten des Thieres befestigt, mit ihrer weiten Oeffnuhg nach hinten gekehrt, 
und werden vermuthlich durch einen halitus animalis im Leben offen stehend erhalten. 
Wenn denn nun die Eier den Eierstock verlassen haben und auf die Bauchdecken herab­
gefallen sind, so können sie, da die Leber, abgesehen von ihrer bedeutenden Länge, 
sehr schmal und an ihrer untern Fläche sehr stark gewölbt ist, nicht lange zwischen 
dieser und den Bauchdecken nach vorne hin verlaufen, sondern müssen, wi-e Jeder aus 
der Anficht eines geöffneten Proteus leicht ersehen wird, bei erfolgender Kontraktion der 

Bauchmuskeln bald von der Leber abgleiten und sich nach oben hin wälzen. Hier gelan­
gen sie nun in jeder Körperhälfte zwischen Magen und Lunge auf der einen Seite, und 
die Muskulatur des Rumpfes auf der andern; woselbst angelangt sie, sobald sie sich nach 
vorne begeben, von der nach hinten gewandten und weiten Trichtermündung aufgefan­
gen werden. • 

Da, wie wir früher gesehen haben, der Saamenleiter nicht in der Nähe des Hoden 
sich endiget', .sondern noch höher nach .vorne verjüngt und ohne Höhlung hinaufsteigt 
und sich im Bauchfelle verliert, folglich sein Ende weit vom Hoden entfernt bleibt; so 
kann unmöglich dieses-Ende den- Saamen so wie bei den warmblütigen Thieren aufneh­

men, sondern es müssen seitliche Verbindungsgänge zwischen dem Hoden und dem hoh­
len dickern Theile des Saamenleiters zugegen sein. Diese müssen aber in dem Theile 
des Bauchfelles'liegen, der vom Hoden zum Saamenleiter geht und beide an das Rück-
grath befestigt, in welchen Bändern ich auch wirklich einmal bei einem grofsen Sala­
mander zwei feine weifse Verbindungsgänge vermuthe gesehen zu haben, die aus des 
Hoden vorderster Spitze kamen und nach dem Saamenleiter verschmäleit zuliefen; we­
nigstens glaube id i , dafs es nicht Nerven oder Blutgefäße, deren in jener Gegend meh­
rere vorkommen, GEWESEN sind Ich hoffe daher, dafs andere Anatomen sie daselbst 
durch feine Queck.silbeieinspritzungen in frisebgetödteten Molchen einmal nachweisen, 
oder zur Zeit der Begattung, in der ich diese Untersuchungen vernachlässigt habe, also 

in der Periode, wo der Saame übergeht, einmal .bestimmter auffinden werden. Dieses 
1 0 * 
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*) Bibl. nat. p. 795. 

•*) Siehe SCHNBIDER von'ften Schildkröten, p. 134. 

zu glauben giebt mit ohnehin die Analogie der männlichen Geschlechtstheile der Urode-
len mit denen anderer Amphibien einigen Grund. '• Bei den Fröschen nämlich Fand sie 
SwAMBIERDAM'S Scharfblick, was folgende Stelle in seiner Bibel anzeigt.*) „Ex interno 
vesicularum (sc. testiculi) latere nonnulla pullulant vascula seminalia majuscula, alia 
simplicia, alia in ramos partita, qnae seinen per totidem quasi rivulos e testiculis ave-
hun t , prout facile conspici potest modo testiculos quis tantillum comprimat, tum etiam 
pallida illa alque älbescente spermale explentur." P E R R A U L T . fand ebenfalls Vc-rbini 
dungsgänge zwischen dem Hoden und dem Saamenleiter der Schildkröten, denn er 
sagt! **). „der Sa3mengang schien nicht aus dem Hoden zu 'kommen, durch Ausspritzung 
«her zeigte sich eine Menge Gänge, die aus dem Hoden zum Oberhoden : (d. h. dem 
Saamenleiter) gingen. Sie lagen in dem Häutchen, welches die Bogengänge des Oberho­
den enthielt und sich an dem Hoden anheftete." Eine ähnliche Stelle findet sich in 
M O R G A G N I S - AnimadverSäriis anat: (IV. p.. 4-) wo «s heifst: „Adversa luce, qimra 
epididymen leniter distraheram, vidi minima et pellucida vascula a toto latere testiculi 
in latus epididymedis recta transluntia." 

Von dem Auffinden der Verbindungsgänge zwischen Saamenleiter und Hoden der 
Molche hängt auch ab die Kenntnifs von der Bewegung des Saamens im Hoden selbst, 
ob der nämlich, wenn der Hode getheilt ist, aus fder hintersten Abtheiltwg durch die 
dazwischen liegenden Gänge in die vorderste geführt, dann erst in den Saamenleiter 

übergehe, oder auf kürzerm Wege schon aus den einzelnen Abtheilungen selbst. Die 
Verbindungskanäle der Hodenabtheilungen habe ich zwar im Frühlinge mit einer Menge 

Feuchtigkeit angefüllt gefunden, kann aber daraus noch keinen Schlufs machen. 
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Achter Abschnitt. 

V O N D E R K L O A K E . 

"Wie bei den Vögeln findet sich auch bei den Urodelen hinter dem After eine Erwei­
terung vor, in welche sich die drei Systeme der Bauchhöhle, das Verdauungs-, Harn-
und Geschlechts-System munden. Man nennt sie Kloake. Bei den eben ans Licht ge­
kommenen Molchlarven aber bildet die Kloake noch keine Aussackung, sondern da er­
scheint sie durch die äufsern halb durchsichtigen Bekleidungen des Beckens als ein feiner 
dunkler Faden in der Tiefe der fast gallertartigen Umgebungen gelegen, und zwar von 

"riicht giöfserer Weite als das hintere, Ende des Darmlianales selbst, als dessen Fortsetzung 
sie anzusehen ist In diesem frühen Alter liegt sie mit dem Ende des Darms in dersel­
ben Linie, biegt sich aber darauf in einem stumpfen Winkel nach unten und etwas nach 

hinten ab, um zu dem After zu gelangen. Natürlich sind die Schenkel dieses Winkels 
nur sehr kurz, jedoch ist der hintere zum After gehende länger als der vordere. — All­
mählich, wenn sich das Becken erweitert, nimmt auch die Kloake an Weite zu. 

Bei den Erwachsenen stellt sich die Kloake als eine Höhle dar, deren Grundlage in 
einer festen fibrösen Haut besteht, welche nach vorne zu fest und enge angeheftet ist an 
der inneren Fläche der Schaambein-Verbindung, lose dagegen durch ein laxes Zellgewebe 

zu beiden Seiten des Thieres an der innern Fläche der ossa ilium. Diese Höhle nun bildet 
bei allen Molcharten ohne Unterschied des Geschlechtes fast einen spitzen Kegel, dessen 

eine Seite der ganzen Länge nach an die Körper und Querfortsätze der Schwanzwirbel 
geheftet ist, die ihr entgegengesetzte aber nach unten liegt und fast der ganzen 

Länge nach getheilt erscheint, durch welche Theilung die Afterspalte zu Wege gebracht 

wird. Die Spitze der Kloake liegt nach hinten, ihre Basis stöfst an die Beckenknochen 
und hat eine obgleich nur unbedeutend gröfsere Weite, denn der Ausgang des Dick­
darms, (als dessen Verlängerung die Kloake angesehen werden mnfs, obschon ihr inne­
rer Bau von jenes seinem allerdings sehr verschieden befunden wird.) Es bekommt 

nämlich der Dickdarm, je weiter er ins Becken tritt, einen immer kleinern Durchmes­

ser, so dafs er grade am Ausgange desselben, wo die Saamen- oder Eierleiter sich mün-
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den, am engsten ist. Zum Theil wird diese Verengerung durch den weit kleinern Durch­
messer des Ausganges als des Einganges des Beckens hervorgebracht, zum Theil aber 
auch dadurch, dafs die Nieren hier grade am dicksten sind, so wie ferner noch dadurch, 
dafs in derselben Gegend, wo Darm und Kloake sich vereinigen, die Mündung der 
Harnblase liegt, deren Hals auf den Schaauibeinen ruht, desgleichen auch die Mündung 
eines jeden ausführenden Gcschlechtstheiles. Jedoch befinden sich diese Öffnungen nicht 
in der fibrösen Haut der Kloake, sondern dicht vor derselben, also noch in dem 
Dickdarm. 

Da wo die fibröse Haut der Kloake beginnt, schlägt sich der Theil des Bauchfelles, 
der nach hinten an der innern Seite der Muskeln, welche die Bauchhöhle umgeben, ver­
läuft, neben den Beckenknochen nach den daselbst ziisamnienstofscndeii Eingeweiden um, 
als da sind die Nieren, die Eier- oder Saamenleiter, der Dickdarm und die Blase, so dafs 
also die ganze Kloake aufserhalb dem Bauchfelle zu liegen kommt. 

Die Form der Kloake wird gebildet, indem der Wirbel, an welche sich die ossa ilium 
setzen, sehr starke Querfortsätze und einen sehr breiten, dafür aber auch sehr niedri­

gen Körper hat; die auf ihn nach hinten zu folgenden aber in ihren Körpern allmählich 
wieder an Breite ab-, und dafür an Höbe zunehmen, so dafs der vierte hinter dem Kreuz­
beine schon die gröfste Höhe erreicht hat. Am dritten Schwanzwirbel findet man die 
Spitze der Kloake befestigt, und zwar an einem kleinen und breiten Fortsatze, der alsj 

ein unterer processus spinosns anzusehen ist, allen frühem Wirbeln fehlte, sämmtlichen 
folgenden aber eigen ist. 

In der Kloake selbst sind mehrere Theile zu bemerken, die nach den Arten der 
Molche und nach dem Geschlechte derselben mancherlei Verschiedenheiten zeigen. Zuerst 
wollen wir die weiblichen Salamander in dieser Rücksicht näher untersuchen. Hier 
erscheinen am Rücken ganz nach vorne hin die Mündungen der Eierleiter. Nicht weit 
hinter diesen, also auch an der Rückenseite der Kloake, befindet sich eine pechschwarze 
Hervorragung, welche ungefähr die Gestalt der Lilie inj französischen Wappen hat, 
indem sie nach vorne etwas breiter als nach hinten erscheint, und da in drei a b g e n m ~ 
dete Lappen ausgeht, von denen der mittelste über die seitlichen etwas wenig hinaus-
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laufe. Untersucht man diesen über die Fläche der Kloake hervorragenden Theil näher, 
so wird man finden, dafs er in seiner Struktur einer konglomerirten Drüse ähnlich ist, 
indem er nämlich aus lauter kleinen dicht an einander gedrängten Körnern zusammen­
gesetzt ist, von denen ich bei einem ziemlich grofsen Salamander mit blofsen Augen 
glaube die einzelnen Ausführungsgänge wie am Vormagen der Vögel gesehen zu haben.*) 
In der Mitte ist diese Drüse am stärksten, indem hier unter derselben ein nach hinten 
offener kurzer Kanal liegt, in welchen sich die beiden Harnleiter münden. Hinter dieser 
Drüse ist die Kloake mit einer dieselbe rings umgebenden schwarzen Haut ausgekleidet, 
welche nur nach der Afterspalte zu eine grauliche oder zuweilen auch etwas weifsliche 

Farbe annimmt, an der Afteispalte aber wieder schwärzlich wird. Nach vorne ist sie am 
Rande nicht verwischt, sondern fast wie abgeschnitten. Übrigens ist diese Haut in lauter 
feine, zierliche, nach der Länge der Kloake gehende Fältchen zusammengelegt, die sich 
besonders schön am AfLer zeigen, und daselbst, wenn man die Kloake noch nicht aufge­
schnitten hat, durch ihr stärkeres Hervortreten das Ansehen kleiner Franzen haben. 
Diese Falten laufen aber der Länge nach nicht parallel neben einander, sondern liegen 
oft unterbrochen und unregelmäßig neben einander. Grade am Rückgrath be/indet sich 
noch in dieser beschriebenen schwarzen Haut eine tiefere Furche, die von der Spitze der 
Kloake an, immer schmäler und tiefer werdend, in den unter der früher beschriebenen 
Drüse gelegenen Kanal übergeht, oder vielmehr als Fortsetzung desselben anzusehen ist. 

Bei den weiblichen Tritonen zeigt die Kloake inwendig ebenfalls eine schwarze Farbe 
und einen etwas faltigen Bau, aber von der Drüse der Salamander habe ich in ihr noch 
keine Spur entdecken können. 

Ganz anders beschaffen ist die innere Fläche der Kloake beim männlichen Geschlech­
te. Wenn man hier nämlich die Vereinigung der Scha^mbeine getrennt und über den­
selben die Kloake aufgeschnitten und ausgespreitzt hat, so findet man beim Salamander 
an der Rückenseite derselben einen ziemlich erhabnen Theil, der dem Umrisse nach ei-

*) Die einzelnen kleinen Drusen, die eine gelbe Farbe Ilaben, liegen ziemlich dicht neben einan­
der, und sind durch kurzes Zellgewebe unter »ich verbundeu. Um sie zu sehen, mnfs man die 
äufsere Flache der Kloake bearbeiten. 
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nen gothisclien Bogen darstellend mit der Spitze den Saamenleitennündungen, von wel­
chen er nicht gar ferne liegt, zugekehrt ist, dessen Basis aber das hintere Ende der Af­
terspalte bildet. In der Mitte dieser Parthie befindet sich eine nach der Länge derselben 
verlaufende Leiste, die sich gegen ihre beiden Enden, jedoch nach hinten sanfter als 
nach vorne zu, abflacht. Ebenfalls tiitt der glatte häutige Rand, zumal an der vor­
dem Hälfte jener Parthie, bedeutend hervor, und stellt so an jeder Seite gleichsam eine 
Lippe dar, die im natürlichen Zustande, wo die Kloakenwände, also auch die Seiten­
hälften jener Hervorragung fast lothrecht zu stehen kommen, die entgegengesetzte be­
rührt, oder dieser wenigstens ganz nahe tritt. Übrigens zeigt diese Parthie auf dem 
gröfsten Theile ihrer Flache ein höchst fein granulirtes Gefüge, denn nur nahe dem Af­
ter wird sie glatt, macht aber dafür einige kleine Falten, welche nach der Länge des 

Thieres gehen. Ob jenes körnige Gefüge kleinen neben einander liegenden Drüsen zu­
zuschreiben sei, will ich dahin gestellt sein lassen. 

Mit dem jederseitigen Rande an der Basis des so eben beschriebenen Gebildes fließt 
ein anderes höchst merkwürdig gebautes zusammen, das an dem hintern Ende der 

Kloake, einen Halbgürtel bildend, nahe der Afterspalte einen bedeutenden Theil der 
Kloakenwand einnimmt. Diefs Gebilde aber besteht, aus etwa zwanzig bis vier und 
zwanzig dicht neben einander liegenden, dünnen und stark hervortretenden Falten, die 
v o n der Afterspalte an sich allmählich erheben und dann nach vorne zu allmählich sich 

wieder senken. Diejenigen, welche an die granulirte Hervorragung stofsen, sind die kür­
zesten, die über den Schaambeinen liegen die längsten. Eine jede zeigt auf ihrem Bo­
gen unter etwas starker Vergröfserung eine Menge kleiner, dicht neben einander stehen­
der, hervortretender, fast cylindrischer Wärzchen, welche sonder Zweifel die Mündungen 
der Röhrchen sind, aus denen die Afterdrüse besteht. — Zwischen dem innern Rande 
dieses falligen Theiles und dem äufsern der körnigen Hervorragung befindet sich ein tie­
fer Raum, der mit einer glatten Haut überzogen ist. Er erscheint, wenn man die 
Kloake von unten aufgeschnitten und wie in Fig. 5 der ersten Tafel aus einander gelegt 
hat; im natürlichen Zustande der Kloake aber legt sich dieser faltige Theil auf jeder Seite 
an die Lippe der oben geschilderten Hervorragung, so dafs bei einer Seitenansicht der 
Kloake jener tiefere Raum und seine glatte Haut nicht gesehen werden können. 



U E B E R D I E Ü R O D E L E N . ßl 

Einen ähnlichen Bau der Kloake, als wir bei den männlichen Salamandern bemerk­

ten, finden wir beim Proteus. Auch hier ist in der Mitte der Kloake jener hervorsprin­
gende und einen gothischen Bogen darstellende Theil vorhanden, nur fehlt in diesem die 
nach der Länge verlaufende starke Leiste; dagegen aber geht eine starke Vertiefung in 

ihm nach vorne hin, weil nämlich seine seitlichen, am Rande scharfen Lippen beson­
ders vorne sich stärker erheben, als beim Salamander, wo die Kloake übrigens auch 
nicht so hoch ist. Eine drüsige Struktur konnte ich aber an ihm selbst mit den besten 
Gläsern nicht deutlich bemerken. —- Zur Seite dieses Theiles befand sich ebenfalls eine 
Menge stark vorspringender Leisten, (an der Zahl 1 8 ) welche einen Halbgürtel bildend 

von der einen Lippe jenes früher beschriebenen Theiles an der untern Fläche der Kloake 
herum bis zu der andern Lippe sich erstreckten. Die Länge dieser Leisten war hei allen 
ziemlich dieselbe. Ihr eines Ende reichte bis zur Afterspalte, das andre war mehr oder 
weniger vom Dickdarm entfernt. Von denjenigen Leisten aber, die grade über den 

Schaambeinen liegen, also von den mittelsten in dem Halbgürtel, reichten die vordem 
Enden bis an den Dickdarm. Uebrigens waren diese Leisten nicht wie beim Salamander 
an der Afterspalte am höchsten, sondern grade am entgegengesetzten Ende, das wie im 
Bogen scharf, abgeschnitten erschien. Wärzchen konnte ich auf den Leisten nicht bemer­
ken. — Der Dickdarm ist stark nach der Länge gefaltet und zeigt da, wo er in die 

Kloake übergeht eine ziemlich starke ringförmige Klappe, in welcher seine Längsfalten 
ihr Ende erreichen. Zwischen dieser Klappe nun und der früher beschriebenen im go­
thischen Bogen vorspringenden Erhabenheit befindet sich eine Vertiefung, die seitlich von 
dem vordem Rande des schräg von hinten und oben nach vorne und unten verlaufen­
der Faltengürtels begränzt wird. Die Oberfläche dieser Vertiefung war fein granulirt. 

leder Saamenleiter und dessen Anhänge haben in der Kloake bei allen Molcharten 

eine gemeinschaftliche Mündung, die beim Salamander sich an derselben Stelle befindet, 
an welcher der Eierleiter ausgeht. Sie bildet hier eine kleine flache Grube mit einer 
ringsbefumlaufenden kleinen Hauterhöhung, ist nach hinten etwas abgerundet, nach 
vörne etwas spitz, und nie anders gefärbt als der Darmkanal selbst. 

Die Mündungen der Saamenleiter beim Proteus befinden sich dicht vor der Klappe 

Ii 
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des Dickdarraes, und stellen sich hier als zwei dicht neben einander liegende, kleine, 
tiefe, und rundliche Gruben dar. . 

Eine von der oben beschriebnen ganz" abweichende Bildung der Kloake findet sich 

bei dem männlichen Trit. niger. Wenn man nämlich dessen Afterspalte nach vorne zu 
etwas aufgeschlitzt hat, so bemerkt man am Rückentheile der Kloake eine nach vorne 
bin befindliche starke, dichte, hart zu durchschneidende, ungefähr die halbe Länge der 
Kloake einnehmende Hervorragung, die gleichsam aus einem ziemlich hohen, starken 

Stiele und einer darauf ruhenden ganz ebnen Platte besteht', welche letztere dem Umrisse 

nach eine in der Breite halbirte Ellipse, d«ren Bogen nach vorne hin sieht, darstellet. 
Auf der Fläche dieser Platte wird man unter einer guten Loupe eine Menge schwarzer 
Punktchen gewahr. Von dem Stiele aber läuft nach jeder Seite und zwar nach hinten 

«ine starke Leiste aus, die einen Bogen, dessen Konvexität nach hinten gekehrt ist, bil­
det, und an der Seitenwand der Kloake verschwindet. Dadurch nun entsteht zwischen 
dieser Wand und dem hervorragenden Körper eine starke Vertiefung, in welcher sich 
viele erhabne Linien befinden, welche als Radien vom Stiele jenes Körpers ausgehend in 

der Vertiefung nach allen Richtungen divergiren. Übrigens liegt der Stiel ganz nahe dem 

vordem Theile der Afterdrüs«, ist der Länge nach gespalten, oder besteht vielmehr aus 
zwei dicken von einander etwas abstehenden Schenkeln, die vorne durch eine aus gleich­
artiger Substanz bestehende, und von der auf dem Stiele ruhenden Platte herabsteigende 

Brücke verbunden sind, so dafs man zwischen diesem sonderbaren hervorragenden Kör­
per und dem vordem Theile der Afterdrüse durchaus nicht zu dem Dickdarm gelangen 

kann. Es müssen also die Exkremente des Darmes zwischen den Schenkeln jener Her. 
vorragung hindurch gehen, so wie ferner die Ausscheidungen des Harn- und Geschlecht-
Systems, indem sich nämlich dicht vor jener angeführten Brücke die Harnblasenmün­

dung befindet*), nnd dieser fast entgegengesetzt die Mündungen der Saamenleiter und 
deren Anhänge. Letztere Mündungen erscheinen als zwei kleine schwarze dicht neben 
einander liegende Punkte dem blofsen Auge, als Gruben aber unter der Loupe. Sie sind 
also beim Trit. niger weiter nach hinten hinausgerückt als beim Salamander. 

*) Die Nicretfmttndnngen habe ich nicht gefunden. 
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Denselben Bau der Kloake bemerkt man auch bei den übrigen Tritonenarten männ­
lichen Geschlechtes, nur ist beim Trit. taeniatus und palmatus der hervorragende Körper 

verhältnifsig weit länger aber nicht breiter. Wegen größerer Länge ist er deshalb auch 
dem hintern Ende der Afterspalte näher, als beim Trit. niger. Auch sind die beiden 
Leisten, die von ihm zu den beiden Seitenwänden der Kloake gehen, stärker. 

Der zuletzt beschriebne hervorragende Körper in der Kloake der Tritonen ist der 
Prototyp der Ruthe bei den Wirbel thieren. Sein unterer Vorsprung nämlich repräsentirt 
die Eichel, die zwei Schenkel aber, welche zum Theil an die Schaambeine treten, ent­

sprechen den schwammigten Körpern, der Ruthe höherer Thiere. Ueberdies umgiebt sei­

nen Ursprung ein der Vorsteherdrüse ähnliches Gebilde, die Afterdrüse, welche nur in 
so ferne von der Vorsteherdrüse abweicht, als sie rings um die Ruthe vorspringt, und 
dieser Vorsprung sich über selbige herumlegt und sie verdeckt. Deshalb ergiefst sich ihr 

Sekret auch nicht durch die Ruthe, sondern um derselben herum. Am nächsten steht 
diesem Organe der Tritonen die Ruthe der Schildkröten. Diese hat sich nur bedeutend 
verlängert, und der Verlängerung wegen erscheint denn die Rinne zwischen den schwana» 

r 

migten Körpern zusammengezogener, enger. Uebrigens haben sich die schwammigten 
Körper schon von der Rückenwand der Kloake ganz nach den Schaambeinen hin gezo­

gen und sitzen nur allein an diesen fest. Deshalb können denn auch nicht mehr hei 

den Schildkröten durch die Rinne der Ruthe die Extremente des Darmkanals, wie bei 
den Tritonen, gehen, sondern nur der flüssigere Saamen und der Urin. Die Schildkrö­
tenruthe tritt bei den Säugthieren als Klitoris auf. Hat sich die Rinne der Klitoris ge­
schlossen, indem sich ein dritter schwammigter Körper um sie rings herum legte, so 

haben wir die vollkommene Ruthe der meisten Säugthiere. 
Im Frühliuge ist die Ruthe der Tritonen viel größer als im Sommer und Herbste, 

so daß sie dann die Seitenwände der Kloake stark auseinander drängt, dadurch die After­
spalte breiter macht, und beinahe aus der Kloake, heraustritt. In der Begattungszeit scheint 
also auch bei den Tritonen die Ruthe zu turges.ciren, aber nicht wie bei den höhern 
Thieren auf kurze Zeit, sondern durch einen langen Zeitraum hindurch, entsprechend 

dem Begattungsakte, der erst nach mehrern Tagen beendet ist. 
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Die Bedeutung dieser Ruthe ist vielleicht nur Andeutung derselben, so nämlich, 

dafs die Natur in ihr erst den Entwurf anlegte zur Bildung dieses Gliedes für die höherrt 

Thiere, denn wie ich nachher anführen werde, geschieht die Begattung der Tritonen 

nicht durch innige Vereinigung beider Geschlechter. 

Der durch die Ruthe gehende Kanal "läuft als am Rücken gelegene Rinne noch eine 

kurze Strecke nach hinten fort, und wo er aufhört, befindet sich eine kleine Grube, in 

welche sich wahrscheinlich die Harnleiter münden. 

N e u n t e r A b s c h n i t t . 

Ü B E R D I E A N H A E N G E D E S S A A M E N L E I T F R S . 

Nach dem ersten Lebensjahre, wenn sich der Saamenleiter noch nicht sehr von der 

Niere entfernt und das dazwischen liegende Band des Bauchfelles noch nicht stark aus­

gedehnt hat, entstehen bei den Molchen in diesem Bande mehrere als weifse Striche er­
scheinende Röhren, die von der Niere ihren Anfang nehmen und konvergirend zum äus-

sersten hintern Ende des Saamenleiters zusammenlaufen; da nämlich, wo dieser in die 

Kloake übergeht. Wie diese Röhren entspringen, ob sie nämlich zuerst von der Niere 

ausgehen, oder aber von der Kloake, oder zwischen beiden, als galvanischen Säulen, 

durch einen polaren Akt entstehen, darüber kann ich nichts Gewisses angeben. Nur 

mag hier angeführt werden, dafs ich zuweilen so einen Faden mit Hülfe vergrößernder 

Gläser nicht ganz von der Niere bis zur Kloake verfolgen konnte, indem er nicht in ei­

nem Wege fortzulaufen schien. 

Wenn sieb die Fädeben gebildet haben, und als ein ausgebreitetes gegen die Kloake 
hin konvergirendes kurzes Bündel im Haltungsbande des Saamenleiters daliegen, verlän-
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*) D u r AT hat diesen Tlieil folgcndevmasscn beschrieben: „Tn der Gegend des Afters gehen die 
duetus deferentes in das Ende eines Aleinen Bündcis von weifsen F.idcn über, die man als Saa­
menbläschen ansehen kann. Dies kleine Bündel geht langst des ausfahrenden Saamenkanals und 
der Nieren in die Hohe und ist (bei den gröfsern Tritonen) ungefähr sechs bis sieben Linien 
lang." An einer andern Stelle heifst es: "Das Ende jedes duet. def. geht in eine Art Bündel 
von Gefar s e n über, die den Sa.nucnblaschen entsprechen, wei l sie mit einer weifsliclien Flüs­
sigkeit erfallt sind, die der im Kanäle (des Saamenleiters) befindlichen ähnlich ist. Sie sind 
alte durch eine Membran unter sich verbunden, die sie umkleidet, und so endigen sie sich in 
einer gemeinschaftliehen Vereinigung." 

gern sie sich mehr tmd mehr und bewirken dadurch, dafs auch das hinterste Stück je­
nes Bandes breiter wird, und sich das hinterste Stück des Saamenleiters mehr und mehr 
von der Niere entfernt. Zugleich treten sie längst dem äufsern Nierenr.mde immer mehr 
auseinander, je nachdem sich das Thier, und insbesondere seine Nieren, verlängern. 
Jetzt sind sie auch nicht mehr wie früher straff angespannt, sondern fangen an sich in 
dem Bande, das sie enthält, ein klein wenig zu schlängeln; tiesgleichen gewinnen sie ei­
nen gröfsern Umfang und erscheinen endlich, wenn man sie quer durchschneidet, als 
wirkliche Röhren. Übrigens entstehen sie, wie es mir geschienen hat , alle zusammen 
zu einer Zeit, und nicht SO, dafs erst wenige derselben hervorkommen, und späterhin 

die übrigen nachwachsen. 
Dieses höchst merkwürdige, nur bei den Molchen, nicht aber beim Proteus vor­

kommende Sebilde, welches in Hinsicht seiner Funktipn mit den Saamenbläschen meh­
rerer Säugthiere gleichbedeutend ist, habe ich, da es doch eigentlich keine Blasenform 

hat, dieser Ursache wegen den Anhang des Saamenleiters genannt.*) Es besteht aber 
selbiges aus mehrern Röhren, die in dem Bande jedes Saamenleiters hinter einander lie­
gen, an dem äufsern Rande jeder Niere hinter einander ihren Ursprung nehmen, kon-
vergirend nach der Kltjake hin zusammenlaufen, und verbunden sich in dieselbe neben 
dem Saamenleiter, zwischen welchem und der Niere sie ihre Lage haben, münden. Ih­

rer bemerkt man beim Tut. palmatus vier bis sechs, bei dem taeniatus einige mehr, bei 
dem niger gegen fünfzehn bis zwanzig, bei der Salamandra terrestris aber eine bei wei­
tem größere ZahL Ein jeder dieser Gänge fängt dicht am Nierenrande mit einer feinen 
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Spitze an , (die beim T. palniatus besonders lang ist) so dafs es scheint, als käme er 
aus der Niere selbst, wird darauf dicker und verjüngt sich wieder etwas gegen die Kloa­
ke zu. Jedoch ist selbst das Mittelstück, welches beiläufig gesagt bei den'kleinern Molch­
arten verhältnifsmäfsig dicker ist, als bei den gröfsern, auch beim Salamander nur von 

der Dicke eines groben Zwirnfadens. Übrigens fand ich beim Trit. niger einzelne Stellen 
in diesen Gängen, die dicker waren, als der übrige Theil, und fast solch ein gelbliches 
Ansehen hatten, wie der Dotter in den Eiern. 

Vom Nierenrande aus macht jeder dieser Kanäle denselben Weg, als das hintere 
Ende des Saamenleiters, ist also von der Seite nach dein Bauche um die untere Nieren-
flache gekrümmt, und zwar von vorne nach hinten, weil sein Ursprung nach dem Ko­

pfe des Thieres, sein Ende nach dem Schwänze hin liegt, Aufser dieser Krümmung, 

die von dem Bande abhängt, in welchem die Gänge sich befinden, machen* die vordem 
derselben in dem Bande selbst noch einen vorwärts gekrümmten, beim T. pa lmatu9 und 
taeniatus besonders bedeutenden, Bogen, und zwar einen desto gröfsern, je weiter sie nach 
vorne hin liegen. Die hintersten bilden dagegen in dem Bande eine mehr oder weniger 

gerade Linie, welcher Unterschied am auffallendsten bei dem Salamander ist, indem bei 
ihm diese Gänge zwei fast von einander abgesonderte Büschel ausmachen, von denen 
das vordere das bei weitem gröfsere ist. — Zuweilen findet man bei den gröfsern Trito­
nen, so wie auch beim Salamander das gesammte Büschel der Anhänge etwas geschlän­

gelt, und das dann, wenn dieselben eine bedeutende Ausbildung erlangt haben. 
Da die kleinern Molcharten weniger Anhänge des Saamenleiters besitzen, so liegen 

dieselben nach den Nieren hin weiter auseinauder, als bei den gröfsern Arten, unter de-
• nen sie vorzüglich beim Salamander ausserordentlich dicht neben einander gedrängt sind. 

Auch ist dies zu bemerken, dafs beim Salamander der gröfsern Menge dieser Anhänge 
wegen die vordersten derselben fast am vordem, die hintersten fast am hintern Ende der 

Niere ihren Ursprung nehmen, so dafs beinahe der ganze Nierenrand als Haltungslinie 
dieser Anhänge dient. Nicht ganz so ist es der Fall beim T. niger, denn bei ihm ent­
springt der vorderste Gang an der Niere schon etwas weiter nach hinten, am weitesten 
aber nach hinten bei den kleinern Tritonenarten. Deshalb sind denn auch bei den letz-
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tern die Gänge verhältnifsmä'fsig weit kürzer als bei jenen; so wie bei allen Arten die 
hintersten wiederum am kürzesten, die vordersten aber am längsten sind. 

Gegen die Kloake zu nähern sich die einzelnen Gänge immer mehr und mehr, und 

fliefsen endlich mit einander zusammen, so dafs auf diese Weise nahe der Kloake am 
äuLsersten Ende und am äufsern Rande des Saamenleiters ein Knoten gleich einem Ner­
venganglion gebildet wird, durch den das Kontentum des ganzen Büschels durchgeht, 
um sich durch eben die Mündung, welche der Saamenleiter in der Kloake hat, in diese 
zu ergiefsen. Jedoch scheint der Knoten nicht mit dem Saamenleiter zusammen zu flief­
sen, sondern es scheinen beide getrennt zu sein. 

Was die Lage des ganzen büschelförmigen Anhanges betrifft, so findet man densei­
nen dicht an den Wänden der Bauchhöhle, nämlich einen jeden nach vorne und aufsen 
an jeder Seite des Thieres anliegend, nach hinten aber und unten bei den Tritonen von 

der nachher noch zu beschreibenden Beckendrüse etwas bedeckt, bei den Salamandern 
aber gleichfalls die Bauchmuskeln berührend. Zwischen beiden Anhängen liegt der 
Dickdarm. 

Aufser den bisher beschriebnen büschelförmigen Anhängen befinden sich heim Sala­
mander noch zwei, zuweilen auch drei fadenförmige einzelne Gänge, die am vordem 
Ende des äufsern Nierenrandes ihren Ursprung nehmen, und zwar nicht viel weiter nach 

vorne, als wo auch die vordersten Gänge des genannten Anhanges entspringen, dann aber 
im Bande des Saamenleiters sich von jenem und auch unter sich entfernen, einen ziem­
lich bedeutenden nach vorne zugewandten Bogen bilden, darauf nach hinten sich wen­
den, sich einander wieder nähern und endlich jeder für sich besonders in den Saamen­
leiter übergehen. Nach der Niere zu laufen auch sie in eine Spitze aus; am dicksten 
sind sie in. ihrer Mitte. 

Di6 Farbe des büschelförmigen Anhanges ist bei allen Molcharten eine matte Fleisch­
farbe; der Theil des Bandes aber, in dem er liegt, ist graulich oder auch schwarz. Da­
durch bekommt denn das Büschel, zumal beim Trit. niger, ein schönes Ansehen, näm­
lich als bestünde es aus einer Menge weifslicher und schwarzer unter sich abwechselnder 

Streifen. Nach hinten aber, wo die Gänge zusammenfliefsen, sind beide Farben mehr 
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•) M O N B O über den Bau und die Physiol. der Fische, übers, von Schneider. 

vermischt und es erscheint da ein graulicher Knoten, an dem bald die weil'se, bald die 
schwarze Farbe vorherrscht. — Die zwei bis drei getrennten Gänge der Salamander sind 
an ihrem Ursprünge ebenfalls matt fleischfarben, aber nach dem Saamengange hin sind 

sie schwarz. 
Die beschriebnen Anhänge der Saamenleiter bei den Molchen entsprechen den Saa-

menbläschen des Menschen und mehrerer Säugthiere, bei welchen für diese Organe eben­
falls der ihnen beigelegte alte Name Bläschen eigentlich nicht für alle Fälle pafst, da bei 

vielen damit versehenen .Säugthieren so wie beim Menschen ein jedes derselben aus meh­
rern Köhren besteht, die nur dicht an einander gefügt einen einzigen abgerundeten Kör­
per ausmachen Der ganze Unterschied liegt darin, dafs bei den Molchen die einzelnen 

Bohren ihrer ganzen Länge nach von einander abstehen, und endlich in einem gemein­

schaftlichen Punkte zusammenflicken, bei jenen Säugthieren aber an verschiednen Orten 
zusammentreten, und überdies dicht aneinander gedrängt sind. Saamen führt übrigens 
dieses Organ gewifs auch nicht weder bei den Säugthieren, noch beim Menschen; viel­
mehr sondert es, wenn man aus seinem Baue einen Schlufs machen darf, efte eigne 

Flüssigkeit ab, die dazu dient das Volumen des Saamens zu vergröfsern. Sollte es nur 
als Bebälter des abgeschiedenen Saamens dienen, so sehe ich nicht ein, warum es z. B» 
beim Hunde- und Katzen-Geschlecht fehlen dürfte, und warum es bei den Igeln im 
Frühlinge von 60 enormer Gröfse ist. Ueberdies fand MONRO*) als Analogon dieses 

Organes beim Rochen nahe vor der Mündung eines jeden Saamenleiters einen Beutel, 
der sich mit dem Saamen in ein und denselben Trichter ergofs, aber mit einer ganz 
grünen Feuchtigkeit gefüllt, gewifs also nicht Behälter des Saamens war. — Der Saame 
wird erst bei der Begattung aus dem Hoden in den Saamenleiter getrieben. 
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ZEHNTER ABSCHNITT. ' • 

V O N D E N B E C K E N D R U E S E N . 

Ein eigenthümliches Gebilde, von dem ich kein analoges bei den höhern Thieren auf­

finde, sind die Beckendrüsen der männlichen Tritonen. Wie sich nun diese bilden, dar­
über könnte ich nur Vermuthungen, nicht aber befriedigende Beobachtung*« äuffühfert. 
Ich wende mich daher lieber zur Beschreibung ihres Zustande« iri der vollkommenen 
Reife. — Jede der beiden Drüsen besteht i« ihrer ItftchSteh Ausbildung dtirt Äufsern 

nach aus zwei Abtheilungen, einer vordem und einer hintern. Von dieser! Stellt jene 

einen breiten Körper dar, der an seinem Ende, das nach dem Kopfe des Thiere» hin* 
sieht, abgerundet ist, nach hinten .aber allmählich an Breite abnimmt; dem Ujjjrisse 
nach also zu vergleichen mit einem Blatte, das der Botaniker obövatum nennt. Am 
dicksten ist dieser Theil in seiner Mitte, nach den Rändern aber und nach hinten 
flächt er «ich immer mehr und mehr ab. Dicker ist 6r kurz vor den! Begattung«». 
Akte, wo dann seine untere Fläche sehr stark- kohve* erscheint* düfirter" aber1 e& 
nige Zeit nachher, indem er dann ganz platt und in der Mitte nicht viel dicket als ah 
den Rändern ist. — Nachdem die Beckendrüse «ach hinten zu die größte Sctimameit 
und Dünnheit erlangt hat, dehnt sie Sich mif eltfemmäle bedeutend 1h di* Breite und 

Dicke aus, und geht nun , noch eine Strecke an Umfang wachsend, Menälich über Öi dl« 
Afterdrüse. ; -'• 

An der Afterdrüse finden wir die einzige VerkniVpftfrig der jetzt dBütmandelndiin ör^ 
gane, denn die übrige Masse derselbe« liegt frei in der Becken- und Bauchhöhle. In 

letzterer nun, in welcher ein bedeutender Theil derselbet* sich hefintlet, hehrrleh sie den 
niedrigsten Ort ein, liegen beide ganz dicht an einander, so dafs sich ihre irinerri Rani 
der berühren, und sind nur an ihrer obern ein wenig konkaven Fläche vom BaachfeR* 
überzogen, nicht aber an ihrer untern stark konvexen, welche durch kurzes Ztffgewehe 
an die Bauchmuskeln angeheftet ist. Auf ihnen ruht die Harnblase. Nach hinten diver-
giren beide Drüsen, begeben sich etvtffts nach dem Rücken hin, und treten, darauf in die 

Beckenhöhle. Hier l«gt «ich eine jede zfcr Seite dieset Höhle zwiseUeh das letzte Enfle . 

12 
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des Saamenleiters midVdas os i l i u m u n d zeigt daselbst ihren geringsten Umfang. Der 

dickere breitere Fortsatz aber, welcher dicht hinter dem os ilium beginnt, läuft nun, 

der Afterdrüse anliegend und mit ihr enge verknüpft, an dieser Drüse von vorne und 

.oben;.nach hinten Und unten herab, und kreuzt sich auf diesem Wege mit den ihn aus­

sen bedeckenden, Muskeln, die vom SchaauibeJne. und dem Oberschenkel zu den Schwanz-

wirbcln gehen.. ,, ' 

.-.Uh Wa^.das Gefjjge dieser Organe anbetrifft, so bestehen sie aus einer Menge langer Ka­

näle, 'die durch,,.Zellgewebe an ..einander gehalten werden und von rvörne nach hinten 

_$urchirdie ganzpDrjjse laufen., aln .desjenigen; Abtheilungi welche vor dem os ilium liegt, 

sind diese. Kanäle, deren etwa drei bis. vier; Lagen, zugegen sind, alle höchst sauber ge­

schlängelt, in ;der hintern Abtheilung aber sind sie ziemlich gerade. Nach hinten anasto-

mqsireft. sie, ^veun, gleich nicht sehr häufig; ganz vorne aber scheinen sie nicht blind zu 

.endigen,; sondern,, einea; in-den andern im Bogen überzugehen. Übrigens sind die Wänd'e 

clh-se^^Kanple,.,am • dicksten, in der hintern Abtheilung, um das Sekret der Drüse mit 

K/aft. ansstofsen zu können; auch scheint hier mehr Zellgewebe zwischen ihnen zu lie-

gci\j(..und,;jd^her ,dönn auch der gröfsere; Umfang dieser Abtheilung. Ferner scheinen, der 

Lage n̂aCjb zu .urtheilen, ebenfalls die Klpa,k,enmus|<eJn sehr viel beitragen zu können, 

ffaa. Se^feft djer, QrüsjS^iMautreiben. ; Diese? Sekret aber-ist ein weifser Schleim, der in 

Menge.,besondergnim |Früblirige, weniger zu andern Jahreszeiten vorkommt. Mehr des­

selben bereiten übrigens die kleinern Ti itonenarten, die aber auch bei weiten gröfsere 

Bpckendjcwsen. haben, als der Triton niger. • ..< • 

„[ D ^ ^ s g a n g d,iese.r„0rg?j«e..btenndet,^ch_-bei!n Trit. niger in der Kloake. Sowie 

n|mlJ5csh..diie; einzelnen Röhren jet\er Beckendrjise zur Afterdrüse gelangt sind, durchboh­

ren danach irmen.,gelegenen die» Afterdiüse schon ziemlich hoch oben, die nach aufsen 

^legjeuQj^aber Jaufen- bis,, dicht 2ur,LAfierspa,lte an der Afterdrüse herab und dringen, dann 

ess^ga.nz^au^.Rajnde; derselben durch sie. hindurch. • In der Kloake nun springen die ein­

zelnen :Ka»£je-noch eine- bedeutende S.treqke vor und bilden so eine Menge kolbiger dün­

ner JRidchen, 4ÜAn]ich den_ .R^n^fimb.rien.einiger,Medusen... Dieser Fimbrien giebt es drei 

bis vler^Re^her^zw^hen dan^iP^ar^^rfsat^iiii d;9r,Kl,Qa.ke nnd dem seitlichen Rande der Af« 
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teriTi i:se, so dafs sie einen guten Theil des Bogens bedecken, der vom 'Stiele.der "Ruthe 

ausgeht. Anders ist der Ausgang der Beckendrüse beim T. pahwatus. 'Weil bei diesem 

die Ruthe fast die ganze Kloake einnimmt, so fanden die Mündungen jener Drfcse'kei-

nen Platz mehr in derselben und begaben sich daher nach aufsen, indem sie sich an>den 

ganzen hintern Rand der Afterdrüse anlegten. Diesen umgeben sie als .'eine aus' einer 

einfachen Reihe Fimbrien bestehende Fratbze im halben Bogen 'feerumgelegt. Die Fim­

brien selber aber sind nicht kolbenförmig, sondern. verjüngt gegen das' freie Ende-: atis». 

laufend, und im Verhältnifs zum ganzen Körper bedeutend länger, als beim T. nigah 

Weil ihrer nur eine einfache Reihe, ist, so müssen die einzelnen Kanäle der Beckendrüse 

sehr mit einander anastomosiren, ehe sie sich münden» • 

Die analogen Organe der Saamenbläschen haben wir früher aufgefunden und be­

schrieben als die Anhänge der Saamenleiter. Die Eeckendrüsen können demnach schon 

dieses Umstandes .halber nicht mit den Saamenbläschen verglichen* werden. ..Ferner vert 

bietet auch solch einen Vergleich der Mangel einer unmittelbaren Verbindung selbiger 

mit den Saamenleitern. Ihre Fnnktion aber ist demungetichtet dieielbe. , •' a-.L 

i L F T E R A b s c h n i t t , , , 

V O N D E R A E T E R D B . U E S E . • -

iese Drüse bildet sich unter allen Theilen, die zum Geschlechtssysteme gehören, am. 

spätesten, nämlich wol erst im zweiten Herbste.*) Dann "entstehen in che Seitenwände 

der Kloake hineingewebte Röhrchen, die von oben nach unten laufen, (jedoch nicht che 

ganze Höhe der Kloakenwand einnehmen) und vor dem, After in der Kloake münden. 

Nach und nach verlängern sie sich gegen den Rücken hin, auch vermehrt sich ihre Zahl 

» 2 * 

*) Dies £Üt Alles dem Salamander, denn Tritonen habe ich darauf nicht untersuchen köi; 
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bedeutend, so dafs nun nicht mehr, wie es früher schien, eine einfache Schicht der­

selben auf der Kloakenwand liegt, sondern schon mehrere Schichten einander decken. 

Zugleich mit ihnen erheben sich beim Salamander an der innern Fläche der Kloaken­

wand die schon früher beschriebnen Leisten, als welche die Mündungen der Röhrdien 

in aich schliefsen. < 

Späterhin wachet bei dem Salamander rings um die Afterspalte eine bedeutende 

Menge durch Zellgewebe zusammengehaltener Röhrchen aus, die horizontal und als Ra­

chen vom After ausgehen. Das Ganze stellt einen Wulst dar, der zwischen den Kloa-

kenmnskeln und der allgemeinen Bedeckung liegt. Mit zunehmendem Alter, und be­

sonders gegen die Zeit der Begattung, verlängern sich diese Röhrchen immer mehr, und 

dadurch gewinnt jener Wulst gröfsere Breite. Die Röhren dieses Wulstes und die der 

Kloakenwand kreuzen sich zum Theil, oder treten auch zusammen, wo sie in die Kloake 

hineingehen, und bilden zusammen eine Drüse, welche ich die Afterdrüse nennen 

werde. 

Anatomisch, in Hinsicht ihrer ä'nfsern Form, betrachtet, umkleidet selbige bei den 

erwachsenen männlichen Urodelen beide Seitenflächen dar Kloake, tritt dann nach unten 

hervor und schlägt sich bei den Salamandern Tiach aufsen u m , so dafs dadurch bei er­

wachsenen Männchen ein breiter konvex erhabener Wulst um die Afterspalte gebildet 

wird. Hat man die Haut um den After abgetrennt, so erscheint jener Wulst als «ine um diese 

Spalte gelegene Scheibe, die an Gestalt bei einigen Individuen eine Kreisfläche darstellt, 

bei andern sich mehr oder weniger einer Ellipse nähert, deren gröfster Durchmesser wie­

der bei einigen nach der Länge, bei andern nach der Breite des Körpers geht. Diese 

Scheibe, wie sie auch gestaltet sei, ist vom und hinten durch ein kurzes, schmales und 

etwas plattes fibröses Band, welches etwas breit aus der Drüsensubstanz seinen Ursprung 

n immt, befestigt, und zwar dort an die Schaambeinverbindung, hier an den untern 

Processus spinosus des dritten Schwanzwirbels. Nach der Seite zu liegt die mit einein 

sanft abgerundeten, seltener scharfen Rande versehene Drüsenscheibe auf den Muskeln, 

die vom Becken zum Schwänze gehen, nimmt also gewöhnlich die ganze Breite des 

Schwanzursprunges ein- In der BegattungSMit ist sie, zumal nahe der Afterspalte, am 
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dicksten, so rlafs sie dann mäfsig konvex erscheint und wol bis gegen eine Linie nnd 
drüber Höhe bat. Von dieser Scheibe nun steigt die Drüsenmasse in und an den seitli­

chen Wänden der Kloake von aufsen und unten nach innen und oben zu den Korpern 

der drei ersten Schwanzwirbel hinauf, an welche sie ebenfalls durch kurze fibröse Fasern 
befestigt wird. Sich also nach der Kloake richtend erscheint auch dieser fast senkrechte 

Theil der Afterdrüse bei einer Seitenansicht des Molches als ein fast gleichseitiges Dreieck, 
aus dem sich in ^er Begattungszeit, wo die ganze Drüse stark turgescirt, eine Leiste 
oder horizontal liegender Vorsprung entwickelt, der sich zwischen zwei der Muskeln, die 

vom Becken zum Schwänze gehen, allgemach durchdrängt. Diese Muskeln aber, deren 

sowol beim Salamander, als bei den Tritonen an jeder Seite vier an der Zahl sind, lie­
gen alle an dem senkrechten Theile der Drüse an, und scheinen die Stelle eines Sphink­
ters für die Kloake zu vertreten. Der unterste von ihnen, welcher grade in dem Win-

kel Hegt, den der senkrechte und horizontale Theil der Drüse bildet, entsteht ziemlich 

breit am Schaambein, läuft verschmälert aus, und setzt sich an den processus spinosu« 
inferior des vierten Schwanzwirbels. An seiner äufsern Seite, doch mehr nach oben zu, 
liegt ein zweiter etwas breiterer Muskel, dessen Ursprung mit den Adduktoren des Schen­
kels, welche breit am Schaambein entstehen und verjüngt zur innern Seite des Unter­
schenkels gehen, verschmolzen zu sein scheint. Von hier läuft er sehr wenig verschmä­

lert herab, und setzt sich endlich an die Seitenfläche des processus spinosus inferior des 
vierten Schwanzwirbels fest. Er bedeckt ungefähr die halbe Breite des ersten Muskels. 
Der dritte ist der längste von allen und auch der breiteste, entspringt mit einer Spitze 
an der hintern Seite und ungefähr in der Mitte des Oberschenkels, läuft dann breiter zu, 

und setzt sich an den processus transversus des dritten und vierten Schwanzwirbels. Er 

bedeckt die obere halbe Breite des vorigen. D e r oberste Muskel, also der vierte, ent­
steht hinter und über .der Synchondrose, welche vom os ilium und dem Wirbel, welcher 
die Stelle des Heiligenbeins vertritt, gebildet wird. Da entspringt er von den obern pro-
cessis spinosis und den processis transversis, läuft dann in seiner Breite sich ziemlich 

gleich bleibend von oben und vorne nach hinten und unten schräg herab, bedeckt zum 

Theil die hintern Enden der drei vorigen Muskel und setzt sich an die Seite des fünften 
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und sechsten Schwanzwirbels an.*) Alle diese Muskeln haben keine Sehnen, sondern 
es setzt sich ihre Faser gröfstentheils unmittelbar, seltener mit kurzen Aponeurosen an 
die Knochen an. Zwischen dem vierten und dritten Muskel bleibt ein dreieckiger Raum, 
dessen Grund ans os ilium stufst. In diesen Raum nun tritt der Fortsatz des senkrechten 
Afterdrüsentheiles hinein, wenn sich die Drüsenmasse ausdehnt. Auch findet man zu­
weilen etwas weniges Fett in demselben. 

Bei den Tritonen fehlt die oben beschriebene Scheibe, jedennoch findet man, je 

kleiner die Molchart ist, von einer desto verhältnifsmäf»ig bedeutendem Gröfse die Af­
terdrüse, und zwar immer mehr oder weniger sich der Gestalt einer Kugel nähernd. Da­
her ist denn auch der untere Theil der Afterdrüse, welcher beim Salamander die Scheibe 

ausmacht, bei den Tritonen nicht sowol von gröfsenn Umfange, als vielmehr von grös­
serer Höhe, so dafs sie einen Wulst darstellt und die Hautbedeckung um den After bei 
weitem mehr als beim Salamander hebt, indem sie nämlich selbige mehr oder weniger zur 
Hälfte einer Kugel in die Höhe-treibt. Übiigens ist jener Wulst am breitesten an dem vordem 
Ende, wo er mit der Ruthe zusammenliefst, am schmälsten an dem hintern Ende der 

Drüse, welchen Umstandes wegen sich ihr Umfang einem Ovale nähert, das nach der 
Länge des Thieres gelegen ist. Auch ist deshalb hier nicht der Schein, als bestände die 
Afterdrüse aus zwei Seitenhälften, wie beim Salamander. — Ist die Haut abgetrennt, 
so hat die Ansicht der Drüse beim Triton niger viel Ähnlichkeit mit der untern Fläche 

einer Porzellanschnecke. — Die Afterspalte ist grols und steht, wenn das in Rede ste­
hende Organ und die Fiuthe recht ausgewachsen ist, dann ziemlich weit offen. 

*) Beim Proteus", dessen Muskulatur bei weitem einfacher, als die der Molche ist, sieht man nur 
zwei Muskeln einer jeden Seitenwand der Kloake dicht anliegen. Der eine derselben entsteht 
mit einer ziemlich dünnen Sehne am hintern Rande der Schaambeine, breitet sich darauf 
etwas au, wird platt, legt sielt nun mit seiner einen Fl.iche der Seilenwand der Kloake au, 
und verschmilzt am hintern Rande dieser mit dem gegcuuberliegenuen, ihm gleichen. Der 
zweite Muskel ist lang, dünne, liegt mehr nach aufsen und oben, und dient eigentlich zur 
Bewegung des Schenkels nach hinten zu. Ei entspringt am obern Stücke des Sc lienkelbeines und 
setzt sicli an den untern Rand des vierten Schw.m/.wirbcls fest. — Zwi'cücn diesen Muskeln 
und der Kloake liegt eine bedeutende Masse eines weichen Schleimgewebes. Übrigens fand 
ich diese Muskeln starker bei dem Männchen, als bei dein Weibcheu. 
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Die gleiche Druse des Proteus steht rücksichtlich ihrer äufsern Form in der Mitte 
zwischen derjenigen der Tritonen und des Salamanders. Ihr hinterer Theil steigt nämlich 
an der Kloakenwand mit einer nicht geringen Wölbung auf, die auf den Kloakmuskeln 
ruht und bis zur Afterspalte sich fortsetzt. Nach vorne aber läuft die Drüse in eine 
Scheibe aus, die jedoch nicht so platt ist wie bei den Salamandern, sondern von der 
Afterspalte ziemlich steil abfällt. Der Rand dieses vordem Theiles ist ziemlich scharf 
und bedeckt den hintern Rand der Scbaambeine. Der Umfang efer ganzen Drüse aber 
erscheint von unten angesehen stark oval, und zwar so, dafs ihr längster Durchmesser in 
der Länge des Thieres zu liegen kommt. 

Die ganze Afterdrüse besteht aus lauter feinen und kurzen Röhrchen, die durch ein 
zartes Schleitngewebe und die Fasern der Kloakenhaut so fest mit- einander verbunden 
sind, als wären sie aneinander gefilzt. Am besten sieht man sie beim Salamander schon 
mit blofsen Augen am senkrechten Theile der Drüse, wo sie alle von den Schwanzwir­
beln gerade nach unten zur Scheibe, parallel neben einander liegend, hinlaufen. Schabt 
man. mit einem Messer an der äufsern Fläche des Seiten theiles, so kommen immer neue 
Röhrenlagen, die sich als feine Fasern ausnehmen, zum Vorscheine, und so geht dies 
bis zur innern Fläche, bis zur Kloakenhöhle fort. Es besteht demnach beim erwachse­
nen männlichen Salamander die Kloakenwand nicht aus einer blofs fibrösen Haut, so 

wie beim weiblichen, sondern die Fasern derselben scheinen sich mehr auseinander bege­
ben zu haben, und einzelne Röhrchen zwischen selbige hineingetreten zu sein, so dafs 
man nur an der innern Fläche der Kloakenhaut an einer Stelle noch die blofse Faserhaut 
deutlich bemerken kann. In der Drüsenscheibe laufen ebenfalls, aber undeutlicher, sol­
che Röhrchen von dein Rande nach der Afterspalte. Sie und die Röhrchen des senk­
rechten Theiles treten, wenn man die Afterdrüse von aufsen ansieht, da wo Scheibe und 
Wand znsamiuenstofsen, verjüngt zusammen, kreuzen sich so unfähr als wenn man 
die Hände faltet, und begeben sich dann nach innen in die Kloake. So sah ich dies wenig­
stens an den äufsern Röhrenlagen. Wahrscheinlich aber fliefsen auch mehrere Röhrchen 

zusammen, ehe denn sie sich münden. — Weniger deutlich sieht man den Verlauf der ein­
zelnen Röhrchen beim Proteus und den Tritonen. 
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Die Farbe der Driisenwä'nde ist beim Salamander und dem Proteus schön milch­

weiß opalisirend, der Scheibe aber mehr fleischfarb. Bei den Tritonen ist dagegen dies 
ganze Organ etwas graulichweifs. 

Die Afterdrüse sondert eine ziemlich dicke gallertartige Masse ab, die dazu beiträgt, 
das Volumen des Saamens zu vergrößern. Legte ich ein lebendiges Männchen im Früh­
linge in Weingeist, so fand ich immer eine gröfse Quantität jener Substanz in der 

Kloake angehäuft, ja Selbst aus dieser hervordringen. 
Dies Organ der Urodelen ist analog der Vorsteherdrüse der Säugthiere. Auch diese 

umgiebt den gemeinschaftlichen G a n g , in welchen sich ihr eignes Sekret, so wie das der 
Saamengänge, der Anhänge derselben, und der Harnwerkzeuge ergiefst. Nur finden wir 

diese Drüse bei den Urodelen mehr nach der Peripherie hingeschoben, als bei den Säug­
thieren, weil sie ihrer aufserordentlichen Gröfse wegen, die ihr, wie wir nachher sehen 
werden, sehr nothwendig war, im Becken selbst keinen Raum mehr hatte. Dafs sich 
aber denn auch der Darmkanal durch sie fortsetzt, kommt daher, dafs sich die Saamen­
leiter in den Darm, oder wenn man will, in die Kloake münden, und sich noch nicht 

in die Ruthe, die dann freilich bei allen Molcharten zugegen sein müfste, hineinerstreckt 
haben. Wäre dieses der 'Fall, hätten sie schon den Darm zwischen sich in der Mitte, 
und gingen die Harnleiter schon in die Harnblase hinein, so würde die Afterdrüse nichts 
mehr mit dem Darm zu schaffen haben, sondern sich schon um die Ruthe zusammen* 

ziehen. 

Z W Ö L F T E R A B S C H N I T T . 

Ü B E R D I E B E D E U T U N G D E R H U E E F S G E S C H E E C M T S T H E I E E 

U N D I H R E V E R H A E E T N I S S E Z U E I N A N D E R . 

Dafs die genannten Hülfsgeschlechtsthelle der Molche wirklich tur Begattung dienen* 
ist in den vorigen Abschnitten genugsam dargethan worden. Die Begattung aber, we* 
nigstens die der Tritonen, hat S P A L L A D Z A S I vortrefflich auseinander gesetzt In der mit 
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vieler Geduld und grofsem Forschungsgeiste ausgearbeiteten Schrift." Ueber die Erzeu­

gung der Thiere und Pflanzen." Die tiarin (§§. 80, 8» und 82) aufgeführten Beobach­

tungen, die Andere und auch ich bestätigt gefunden haben, brauche ich zwar nicht zu 

wiederholen; jedoch mufs ich im Allgemeinen für diejenigen, welche das Buch nicht in 

Händen haben, bemerken, dafs die Tritonen sich durchaus nicht in körperlicher Berüh­

rung, wozu die Einrichtung ihrer Geschlechtstheile nicht angemessen ist, begatten, son­
dern dafs das 11111'« Weibchen schwimmende Männchen seinen Saamen ins Wasser fallen 

lasse, dasselbe dadurch etwas trübe, und*so mit Hülfe dieses Mediums die im Eierleiter 

seines Weibchens befindlichen Eier gleichsam aus der Entfernung hefruchte. Die Sala­

mander hat S p a l l a n z a j j i eben so wenig als ich sich begatten zu sehen Gelegenheit 
gefunden, ich vermuthe jedoch aus ihrem [mit dem der Tritonen im Ganzen harmoni-

renden Baue, dafs ihre Begattung ebenfalls und auf gleiche Weise als die der Tritonen 

im Wasser erfolge: eine Meinung, zu welcher mich überdies noch die Bemerkung berech­

tigt, dafs ihre lebendig gebornen Jungen, die mit Kiemen versehen sind, nur einzig und 

allein im Wasser leben können, die Alten sich also wenigstens zur Gebä'hrungszeit eben­
falls im Wasser aufhalten müssen. 

Damit nun die geringe .Quantität des Saamens, wenn er in's Wasser vom Männchen 

ausgegossen ist, von diesem Elemente nicht weggeführt werde ohne an die weiblichen 

Geschlechtstheile zu gelangen, sind den männlichen Molchen mehrere, und wie nicht 
leicht andern Thieren auffallend gröfse Organe gegeben worden, die alle zusammen zur 

Begattungszeit eine an Masse höchst bedeutende Flüssigkeit absondern, welche den in die 
Kloake fliefsenden Saamen einhüllt. Diese Flüssigkeit dient aber dem Saamen nicht blos 

mechanisch als Träger, sondern wird auch von ihm dynamisch durchdrungen.*) Daher 

hat denn nun auch jeder noch so kleine Theil dieser in eins verbundenen Sekrete der 

Geschlechtstheile die Befruchtungsfähigkeit des Saamens erlangt, wodurch es möglich 

wird, dafs die gesammte Masse selbst im Wasser bis zu einem gewissen Grade zerstreut 

»3 

") Diese Ansicht glaubte ich nicht als blos hypothetisch aufstellen zu dürfen, nachdem ich S p A t -
CANZANI '* Versuche über die künstliche Befruchtung mehrerer Batrachier erwogen hatte.j 
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werden kann, und doch, 'wenn das Weib in ihre Sphäre tritt, irgend ein Theil dieser 
Masse dasselbe zu befruchten vermag. 

In so ferne aber dem Saamen ein tauglicher schleimartiger Träger gegeben werden 
sollte, durfte es wol blos auf eine bestimmte Quantität dieses Schleimes ankommen, 
gleichviel welches Hülfsorgan denselben hergäbe. Es war daher nicht nöthig, dafs diese 
Hülfsorgane des Geschlechtssystemes bei der einen, wie bei der andern Urodelenart ein 

und dasselbe Zahlen- und Gröfsen-Verhältnifs halten durften, indem die Schleimmasse 

schon vermehrt werden konnte, wenn eins derselben, um fürs andere zu vikarüren, 
bedeutend ausgebildet worden war. DaJwr bemerken wir nun , dafs diese Organe wenig­
stens nach den verschiedenen Molcharten (denn beim Proteus ist ja nur die Afterdrüse 

zugegen) in einem Gegensatze zu einander stehen, und zwar die Anhänge der Saamen­
leiter zu den Beckendrüsen und der Afterdrüse, denn wo jene nur eine unbedeutendere 
Gröfse zeigen, haben sich auf ihre Kosten diese zu einem desto bedeutenderen Umfange 
•ausgedehnt; und so wiederum auch umgekehrt. Wir finden nämlich die Anhänge der 
Saamenleiter bei den Salamandern vorzüglich grofs, die Beckendrüsen aber ganz fehlend, 

und die Afterdrüse verhältnifsmäfsig in Bezug auf den Körper auch nur klein zu der 
bei den Tritonen; dagegen jener Anhänge am wenigsten beim Triton palniatus, jene 
Drüsen aber von einer jganz aufserordentlichen Gröfse. Uebrigens geht beiläufig gesagt 
ftuch aus dieser Vergleichnng der Hülfsgeschlechtstheile zu einander ganz klar hervor, 

idafs die Anhänge der Saamenleiter, die Analoga der Saamenbläschen bei den Säugthieren, 
wicht Behälter des Saamens sein können, sondern dafs sie dazu beitragen, dafs das Volu­

men des Saamens vergröfeert werde. 
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Z E H N T E R A B S C H N I T T . 

Ü B E R D I E A E U S S E R N G E S C H L E C H T S T H E I L E D E R T R I T O N E N . 

jNachdem ich nunmehro die innern Geschlechtstheile der Molche beschrieben habe, gehe 

ich über zu den äufsern, welche sich aber nur bei den Tritonen vorfinden. Zuerst werde 
ich die weiblichen berücksichtigen. 

Der Schwanz sämmtlicher neugebornen Tritonen und Salamander ist mit einer brei­
ten und aufserordentlich zarten Schwimmerobran versehen, welche zwischen den Hin« 
terbeinen anfangend der Schärfe.des ganzen Schwanzes folgt, diesen gleich einer Fisch­

flosse umhiebt, und auf dem Rücken des Thieres in einen kleinen Kamm, von dem er 
als Fortsetzung anzusehen ist , übergeht. Dicht hinter den Beinen, wo der Schwanz 
eine gröfsere Dicke hat, als an der Spitze, und wo auch die Basis jener Membran viel 
dicker ist, hat selbige Membran bei den ganz jungen Larven einen kleinen kaum merk­
lichen Ausschnitt, welcher der Länge nach gespalten ist, und so den After bildet. Zur 
Zeit n u n , wenn sich das Becken erweitert und zugreich dwr Anfang des Schwanzes dii 
cker wird, nimmt auch die Höhe der genannten Membran ab, bis auf denjenigen Theil 
derselben, in welchem sich der After befindet, welcher demnach mit seiner Umgebimg 
scheinbar immer mehr und mehr hervortritt, und eine kleine platte Erhöhung bildet. 

60 wie dies geschieht, nimmt die Erhöhung auch an ihrer Spitze eine gröfsere Breite an, 
und erscheint nun fast gleich breit sowol oben als unten. 

Bei den weiblichen Individuen der Tritonen dehnt sich darauf, wie es mir schien, 
die Aftererhöhung nach vorne zu mehr und mehr in eine Spitze aus, die endlich in den 
Raum zwischen den Hinterbeinen tritt. Ihre Abplattung aber bleibt mit der Haut zwi­

schen den Hinterbeinen in einer Ebene liegen, und erhebt sich in der Folge bei den 

Erwachsenen nur gegen die Zeit der Begattung etwas über dieselbe empor. Nach hinten 
zu ist jedoch die Erhebung der Aftererhöhung über den Schwanz nicht unbedeutend, 
denn schon bei einer Larve von ein und ein halb Zoll Länge betrug sie etwa eine Vier­

tel Linie. Übrigens standen bei derselben Larve die beiden Seiten der Afterwarze (Af­

tererhöhung) fast senkrecht; die Abplattung der Warze war also fast eben so breit, als 
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die Basis derselben. Nicht immer ist dies jedoch der Fall, denn manchmal fällt die Er-
höhung von ihrer Basis gegen die Abplattung ziemlich ab. — Der innere Rand dieses 
Körpertheiles, derjenige nämlich, welcher an die Afterspalte stöfst, ist immer ganz scharf, 
und bildet mit der innern Seitenwand einen ziemlich rechten Winkel. 

An die beschriebene Aftererhöhung der weiblichen Tritoneu nimmt die äufsere Haut 
den gröfsten Antheil, indem sie hier mehr als anderswo verdickt und fast lederartig 
wird. Im zweiten Jahre zeigt sie schon, besonders auf der Abplattung der Erhöhung, 

eine Menge obgleich noch kleiner Wärzchen, denen ähnlich, welche am Bauche und an 
den Seiten der Tritonen vorkommen. Am äufsern Rande der Erhöhung erheben sie sich 
am frühesten, am spätesten aber am innern Rande, welcher daher bei den noch nicht « 

völlig erwachsenen Weibchen einen glatten, fleischfarb-weifslichen Saum um die After-

apalte darstellt. 
Was die weiblichen Salamander und Proteusse betrifft, so ist bei denselben die Um« 

gebung des Afters nie zu einer merklichen Höhe gehoben, noch erhält sie zahlreiche 
kleine Wärzchen, sondern bleibt gleich der übrigen Haut beständig glatt.*) 

Beim männlichen Geschlechte der Tritonen verdickt sich die Haut um den After 
nicht so sehr als beim weiblichen, und bleibt auch, für immer glatt. Jedoch erhebt sie 
sich mit der Zeit, indem sich unter ihr die Afterdrüse .ausbildet. 

Bei den erwachsenen weiblichen Tritonen bildet zur Zeit der Begattung die Umge­

bung des Afters eine ziemlich starke Erhöhung, die fast das Ansehen eines kurzen ab­

gestumpften Kegels hat, dessen Durchschnittsfläche in der Mitte etwas vertieft ist. Jedoch 

*) Bei den Salamandern ist die ganze Haut des Körpers glatt, und nur an den Seiten des Thieres 
Hegen zwischen Haut und Muskeln sein- gröfse Milchdrüsen in ziemlich entfernten Reihen, 
welche vom Rücken zum Bauche gehen und daher von L a u b E n t i u , (Synops. reptilium. 
Viennse 1768) sehr passend costasformes genannt worden sind. Herr SCHNEIDER aber, (Spe-
cim. Hist. amphibior. Fafc. I p. 1 und 2) der den Grund dieser Benennung nicht einsähe, ta­
delt deswegen den Laurentius mit vielem Unrechte, und noch gar bitter. Dieses nur bei­
läufig zur Rechtfertigung des braven Östreichers. Möchten wir doch aufhören unsere Kollegen, 
die mi t ,uns für einen gemeinschaftlichen, ejiofseu Zweck arbeiten, wenn sie nur nicht ganz 
Ton Gott verlassen sind, bitter zu bekritteln und anzufeinden 1 Wer ist denn unter uns der er­
ste , durchaus nicht mehr zu übersehende Meister? 
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ist die Erhöhung nicht zirkeiförmig rund, sondern ihr nach der Länge des Thieres gezo­
gener Durchmesser möchte ungefähr um die Hälfte gröfser sein, als derjenige, welcher 
mit der Breite des Thieres korrespondirt. Diese Erhöhung aber wird gebildet theils durch 

die um den After sehr verdickte Haut, theils durch eine Lage dichten Zellgewebes, wel­
ches sich unter derselben befindet. In so ferne nun jene Haut an der Abplattung Theil 
n immt, zeigt sie eine höchst merkwürdige Beschaffenheit, nämlich Auswüchse, die in 
drei konzentrischen Reihen den After umgeben, und von denen die innerste dicht an dem 
After, die äufserste hart am Rande jener Abplattung gelegen ist. Die einzelnen Aus­
wüchse aber sind kleiner und stehen dichter beisammen an den beiden Enden der Erhö­

hung, als in der Mitte derselben. 
Die Form dieser Auswüchse ist verschieden nach den verschiedenen Tritonenarten. 

Beim Trit. niger nämlich bilden sie in der äufsersten Reihe gewöhnlich Kegel, die oben 

abgerundet und um ein Drittel oder auch um die Hälfte so dick als hoch sind. In der 

mittlerern R e i h e bilden sie nicht mehr regelmäßig runde Kegel, und in der innersten 
stellen sie sogar Keile dar, indem sie nach an Isen breiter sind, als nach innen. Beim 
T. igneus dagegen findet man auf der Abplattung der Aftererhöhnng gar keine kegelför­
mige Warzen, sondern drei ringförmige Lamellen, die etwas unregelmäßig ausgeschweift 
und eingeschlitzt sind. Solchergestalt gewinnt denn dieser Theil das Ansehen eines zu­

sammengesetzten Hahnenkammes im Kleinen. Die genannten Lamellen aber liegen dicht 
an einander, und nehmen unter sich von innen nach aufsen gerechnet an Dicke und 
Höhe zu, so dafs also die äufserste die stärkste und gröfste ist. Durch diese verschiedne 
Höhe derselben gewinnt denn auch der ganze Theil eine nicht ganz unbedeutende Ver­
tiefung in seiner Mitte. Uebrigens fand ich bei Vergleichung mehrerer schwarzen und 

feuerfarbnen Tritonen bei letztern die Hautauswüchse der Afterwarze im Allgemeinen 
verhältnifsmäfsig zum ganzen Körper viel höher, als bei erstem. 

Zur Begattungszeit ist der beschriebne Theil weit ausgezeichneter und gröfser, sowol 
im Ganzen als in seinen einzelnen Parthieen. Nach jener Periode aber nimmt er immer 
mehr und mehr ab. Demnach mufs er auf die Geschlechtsfunktion allerdings einen Be­

zug haben. Was ist denn nun aber seine Bedeutung? Hält er etwa den vom Wasser an 
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ihn geführten Saamen bei einander? Warum fehlt er denn aber den Salamandern? Oder 
ist er gar ein Vorbild der Brüste!? 

Das den männlichen Tritonen cigenthümliche, für sie charakteristische! Gebilde ist 
der Kamm. Darunter versteht man eine nur wenig Zellgewebe zwischen sich haltende, 
senkrecht stehende Hautfalte, welche schon auf dem Kopfe ihren Ursprung nehmend 
längst dem Rückgrathe bis zum Schwänze verläuft. Am höchsten findet man diese Falte 
bemi T. niger, der deshalb auch cristatus genannt worden ist; und zwar ist ihre Höhe zu­

weilen gleich Zweidrittel der Dicke des Leibes. Am Rande ist sie bei derselben Molchart 
Ktajjjnichfaltig eingeschnitten, so dafs, sie o& das Ansehen einer Säge mit grofsen unregel-
mäfsigeri Zähnen hat. Weniger aber ist sie eingeschnitten beim T. igneus und taeniatus. 

Als Fortsetzung des Kammes ist die auf der obern und untern Fläche des Schwan­

zes verlaufende, am Rande glatte und ebenfalls senkrecht stehende Häutfalte anzusehen, 
welche am After ihr Ende erreicht. Ihretwegen erscheint der an den Seiten plattge­
drückte Tritonenschwanz zweischneidig, ist am höchsten, wo etwa das Ende seines ersten 
Längendrittels befindlich sein würde, wird darauf niedriger, und läuft endlich in eine 

Spitze aus, so dafs seine Form der eines Blattes entspricht, das der Botaniker ovato-lan-

ceolatum nennt. 
• i Die beschriebene Gestalt hat der Kamm sowol als der Schwanz nur im Frühlinge 

Mir Zeit der Begattung; späterhin werden beide immer niedriger durch öfteres Häuten 

und Resorption, so dafs zuletzt vom Kamme nur noch eine am Rückgrath verlaufende 
höchst gering'e Leiste übrig bleibt. Sein Schwinden aber hängt aller Wahrscheinlichkeit 

nach mit der Begattung zusammen,, denn, nach dem durch selbige erfolgten übermä-
fsigen Verlust so hoch ausgebildeter, edler Säfte, als die sind, welche die Geschlechts­

theile hergeben, sucht der Vegetationsprozefs den erschöpften Körper zum Theil auch 
auf Unkosten der unwichtigem, jetzt grade weniger nothwendigen Theile, wie es der Kamm 

und die Schärfe des Schwanzes sind, zu restituiren. Ob nun aber dagegen diese Theile 
vor dem Winterschlafe, oder erst in demselben völlig hergestellt werden, darüber kann 
ich keine Auskunft geben. Letzteres würde mir jedoch höchst auffallend sein,, und ich 
würde dafüBi gar keinen genügenden Grund angeben können. 
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Der Kamm nrul seine Fortsetzung um den Schwanz der mannlichen Tritonen zur 
Zeit der Begattung, ist berechnet auf gröfsere Lokomotivität derselben in dieser Zeit. 

Der Kamm ist gleich zu achten dem Kiele eines Schiffes, der breite Schwanz gleich 

einem Ruder, das man im Hintertheile des Schiffes angebracht hat. Mit einem so ange­
brachten Ruder, das man, mit der Schneide perpendikulär im Wasser gehalten, gleich­
förmig bald von sich stöfst, bald an sich zieht (das Wricken in der Schiffersprache) kann 
man ein Schiff schnell fortbewegen, indem nun dasselbe in der Diagonale fort geht. 
Will man es aber von der geraden Linie ablenken, so macht man entweder die Züge 
von sich fort, oder nach sich hin stärker, je nach welcher Seite man nämlich das Schiff 

hinlenken will. Hat nun dasselbe einen Kiel, 90 kann man es weit besser besteuren 
und schneller fortbewegen, als wenn derselbe fehlt, indem in diesem Falle das Schiff 
bald rechts bald links weggleiten wird. Je breiter aber die Schaufel "des Ruders und je 
höher der Kiel, desto besser die Fahrt. Nach der Mechanik des Schwimmern und der 
Schiffahrt mufs also de* hohe Kamm und der breite Schwanz der männlichen Tritonen 

-großen Einflufs haben auf die Lokomotivität derselben. Dafs ihnen nun aber gröfsere 
• Lokomotivität grade zur Zeit der Liebe sehr zu statten komme, mag das Folgende 
erweisen. Es sind diese Thiere außerordentlich hitzig in ihrer Begattung, welche so 
lange dauert, als das Weibchen Eier von sich giebt, was aber in langen Zwischenräumen 

und nicht in einem fort geschieht. Während des schwimmt das Männchen beständig bei 
seinem Weibchen her, um ihr seinen Liebesdienst zu erweisen, und folgt ihr, wohin sie 
sich nur begiebt. Das Weibchen verhält sich also jetzt in Hinsicht seines Benehmens 
ganz aktiv, bleibt stehen oder schwimmt weiter, wenn es ihr gefällt, jagt nach Beute, 
wenn es Hunger verspürt u. s. w. Nicht so aber das Männchen. Dies veihält sich in 
Hinsicht seines Benehmens mehr passiv, begleitet allenthalben das Weibchen und ver­
läßt es nie. Nur als Nehen«ache betrachtet es das Erhaschen der Nahrung: blitzschnell 
schießt es fort, ergreift ein Insekt, und ist im Äugenblick wieder beim Weibchen. 
Jedoch bedarf es grade jetzt mehr Nahrung als zu einer andern Zeit, da es jetzt viel 

Safte verliert und den Körper sehr entkräftet. Um sich aber viel Nahrung so schnell 

als möglich zu verschaffen, dazu war ihm ein besonders guter Schwhnmapparat erfor-
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derlich. *) — Uebrigens gab die Natur dem männlichen Triton vielleicht auch deshalb 

auf die Zeit der Liebe einen bessern Schwimmapparat, dafs er bei seiner jetzigen grös­
sern Schwer?, verursacht durch die strotzenden Geschlechtstheile, doch schnell genug 
dem Weibchen folgen und zugleich seine Nahrung sich suchen könnte. 

Den erwachsenen Salamandern gehen die beiden oben beschriebnen Theile durchaus 
ah. Dies aber möchte darauf hinzeigen, dafs die Begattung der Salamander doch wol 

nicht ganz auf gleiche Weise wie die der Tritonen vor sich gehe, worauf übrigens auch 

das Lebendiggebähren schon hindeutet. 

Beim Abschiede von etlichen befreundeten Lesern dieser Blätter, die im Innern 
Deutschlands wohnen, wo die beschriebnen Thiere sich in Menge vorfinden, thue ich 
die Bitte, gelegentlich noch recht genau nachzuselren, ob die beiden Hauptgeschlechts-
theile bei den Molchen wirklich von den Nieren abgesetzt werden, und ob auch der 
Hode anfänglich hohl sei. Nur zu leicht ist bei diesen Untersuchungen Täuschung mög­

lich. — In Ermanglung der Urodelen hier zu Lande werde ich jedoch selber mit aller 
Sorgfalt diesen Gegenstand noch bei den Anuren und bei mehrern der hiesigen 48 Fisch­

arten untersuchen. 
Danzig, am sechsten Mai ißso. 

*) Der Nutzen des breiten Schwanzes und des Kammes, mit welchen auch die Larven aller Ba-
trachier versehen sind, ist ebenfalls gröfsere Beweglichkeit derselben wegen des Bedürfnisses 
sich viel Nahrung zu verschaffen. Ein junges Thier nämlich, das noch viel produziren mufs, 
bedarf auch viel Nahrung. Um sich diese aber zu verschaffen mufs ein junges Thier, das im 
Stande der Wildheit lebt und von den Eltern nicht gefüttert wird," denn auch agile»" sein, als 
ein altes, zumal wenn es auf Animalien augewiesen ist. 
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E r s t e T a f e l . 

Figura l . Der Längsschnitt ist an der hier dargestellten Salamandra terrestris auf dem Bauche ge-
führt von der Gegend unter dem vordem Knochengürtel bis in die Haut- und Mnskelparthie, welche 
auf den Schaambeinen liegt. Der Queerschnitt ist in der Mitte des Bauches gemacht, und die dadurch 
gebildeten vier Lappen der Bauchdecken nach hinten unigeschlagen. Am Anfange und Ende des Längs-
Schnittes ist die Haut weiter g e s p a l t e n , als die darunter liegenden Muskeln, so dafs diese hervor-
s c h e i n e n . Die Eeber a. geht sehr tief herab J die l in le Lunge h., die näher den Bauchdecken lag, 
als die rechte, ist deutlich zu sehen, und hat sich etwas über die untere Fläche der Leber gekrümmt. 
(Das Prreparat lag bei der Zeichnung unter Wasser.) An der linken Seite der Leber tritt das hintere 
Ende des linken Eierstockes c. hervor. Die Blase d. ist im zusammengefallenen Zustande gezeichnet, 
hat also n i c h t die ihr e i g c n t h i i m l i c h e Herzii^ur. An der untern Flache der Leber ist ein Theil des 
breiten Bandes derselben zn sehen. Rechts liegt ein Pack des Dünndarms e. , und dieser geht über 
in den Dickdarm f., der gröfstentheils von der Blase bedeckt ist. 

Fig. £. Ansicht v o n der Seite. — Die Eingeweide sind verschoben, um die Geschlechtstheile 
sehen zu lassen, a. Die Leber, welche nach vovne hin stark aufgehoben ist. b. Die Lunge in die 
Höhe gehoben und nach der rechten Seite hin gezogen. In natürlicher Lage bedecke sie zum Theil 
die äufsere Seite des Eierstockes, c. Dünndarm, d. Blase, e. Magen, f. Milz und g. Eierstock, der 
in natürlicher Lage nicht so dicht, als es hiev scheint, dem Rücken anliegt. Übrigens ist zu bemer­
ken, dafs das hier abgezeichnete Individuum noch nicht völ l ig zur Reife gelangt w a r , denn sonst 
Würde der Eierstock gröfser und der Eieiieiler Ii. mehr gekrümmt sein. Der Fettkörper, der aufseist 
klein war , lag an der innern Fläche des Eierstockes, konnte also in dieser Figur nicht sichtbar ge­
macht werden. 

Fig. 3. a. Leber, b. Lunge, c. Übergang des Magens in den Dünndarm, d. Blase, e. Magen. 

_ i4 

*) Die Tafeln sind in der Künigl. Prcufs. Stcindruckerri zu Marienwcrdcr angefertigt. 



f. Milz. g. Saamenleiter, der noch nicht sehr geschlängelt ist. h. Hode mit dem Fettkörper. ( D e r 
Hode ist hier zu hoch nach vorne liegend dargestellt, und daher auch das dickere Stiick des Saamen. 
leiters langer geworden, als es in der Natur wirklich ist.) i. Anhänge des Saamenleiter». k. Durch. 
schnittsstelle einiger Muskeln und der Beckenknochen. 1. Afterdrüse, m. Dickdarm. 

Fig. 4. stellt die weibliche Kloake mit einem Theile des Darms dar, hinter dem die Eierleiter 
liegen. 

Fig. 5. a. Herz. b. Lunge, c. Trichter des Eierleiters, d. Eierleiter, e. Leber. 
Fig. 6. Männliche Kloake mit einem Theile des Dickdarmes und der Afterdrüse, a. Mundung 

der Saamenleiter. b. Erhöhung in der Kloake, c. Die Falten in derselben, d. Die Scheibe der Af. 
terdrüse, schief von unten nach oben gekehrt. 

Z w e i t e T a f e l . 
Figur i . Ein weiblicher Triton niger. Der Darmkanal ist hier ausgeschnitten und nur der 

Dickdarm übrig gelassen. Die Leber b. ist hoch oben abgeschnitten und der Überrest nach der rech-
icii Seite hin geschoben. Darunter kommt die lange rechte Lunge c. zum Vorschein, die ebenfalls 
nach der rechten Seite hingeschoben ist. Der linke Eierstock und der linke Fettkörper sind gänzlich 
fortgenommen. — a. Das Herz, dessen unterer Theil die Herzkammer, der obere aber die Vorkam-
mer darstellt, b. Überrest der Leber, c. Rechte Lunge, d. Dickdarm, e. Wasserblase, f. Rechtex 
Eierstock, über dessen Vordertheil die rechte Lunge fortgeht (die linke ist ausgeschnitten), h. 
vorderer Theil des rechten Eierleiters, i. Linker Eierlcitcr, der in der Mitte an einer Stelle vom 
Schleime stark aufgetrieben ist. Sein Trichter und Sein hinteres Ende sind verdeckt. Im hintern 
Ende, das sich stark umgebogen hat, befinden sich zwei Eier. k. Afterscheibe. 

Fig. 2. Ein männlicher T. niger. a. Leber, b. Magen, c. Lunge, d. Milz. c. Fettkörper, über 
den di« Lunge herObe*g«ht. f. Hode. g. Saamenleiter. Ii. Anhang des Saamenleiters. i. Beide ne­
beneinander liegende Nieren, k. Afterdrüse mit dem Felle umkleidet. 1. Muskulatur, auf der ein 
Theil der Beckenknochen, der hier fortgenommen ist , gelegen hat. Die Beckendrüsen sind fortge* 
schnitten worden. 

Fig: 3. Hinterer Theil eines männlichen Proteus. Die Beine sind nicht abgebildet worden, n. 
Bauchdecken, die hier zurückgeschoben sind. b. Das hinterste Ende der Leber, c. und d. Stücke des 
Darmkanales. e. Hinterstes Ende der linken Lunge, das hier etwas nach der rechten Seite hin gezo­
gen ist. f. Wasserblase, g. Linke Niere, an deren Rande der Saamenleiter verläuft, h. Linker Hode. 
>. Afterdrüse. 

Fig. 4. Seitenansicht vom hintern Körperende eines weiblichen Proteus. D i e Bauchdecken sind 
auf der l inken, im Vordergrunde liegenden Seite sehr tief abgeschnitten; auf der rechten Seite aber 
ist nur ein kleiner Streifen derselben fortgenommen, so dafs sie noch zwischen der Leber und der 
•sogenannten Harnblase den Hintergrund der Figur bilden, a. Darm. b. Mi lz , etwas von der Leber 
c. verdeckt, d. Ende der linken Lunge , vom Darme und dem Eierleiter g. gröfstentheils verdeckt. 
<!. Harnblase, f. Linker Eierstock, h. After. 

Fig. 5. Eine etwa 14 Tage alte Larve des Trit. niger sehr stark vergröfsert, an welcher die 



Ausdehnung und der plattenförmige Bau der Nieren dargestellt worden ist. a. Herzkammer, b. Lun-
gen. c. Nieren. A. Dickdarm. 

Fig. 6. Zwei verschiedene Hoden des Triton ueniatus. An dem einen eine kleine Leiste. 
Fig. 7. Hode eines Triton igneus. a. innere, b. äufsere Seite desselben. 
Fig. 8> Hoden des Triton niger. 
Fig. 9. Ein Hode des Triton niger in Verbindung mit dem Fettkövper. 
Fig. 10. Innere Seite des Hoden vom Proteus. 
Fig. 11. und i s . Hoden zweier Salamander, a, Äufsere, b. innere Seite in Verbindung mit dem 

Fettkörper. 
Fig. 15. Eierstöcke des Proteus in natflrlicher Lage. Neben dem rechten befindet sich der Fett-

körper. Zwischen beiden verlaufen die Aorta und Vena Cava. Die schwarzen Punkte in ihnen sind 
abgestorbene Eier. 

Fig. 14. Der linke Eierstock des Proteus nach der Lange aufgeschnitten. 
Fig. 15. Vorderes Ende des Eierstockes vom Salamander sehr stark vergrößert, um die Röhre 

mit ihrer Mündung zu zeigen. Über die Mündung a. geht die innere Wand der Eierstocksröhr« ver 
feinen noch um etwas nach vorne hinaus. 

D r i t t e T a f e l . 
(Die Figuren sind hier mehr oder weniger im vergrößerten Maaffftabc.) 

Figur« 1. Der Trichter am linken Eierleiter des Proteus auseinander gelegt, so dafs man die 
Mündung desselben sehen kann, A» seiner linken Seite sitzt noch eine Falte des Bauchfelles, durch 
die er an der Seite des Thieres befestigt ist. 

Fig. a. Der Trichter und das Anfangsstück desselben Eierkhers. Der Trichter ist geschlossen, 
indem seine Wände einander anliegen. , 

Fig. 5. Längsdurchschnitt eines Theiles vom Triton niger in der Vertikalebne. a. Rücken mit 
einzelnen Theilen der Wirbelsäule, b. Beckendrüse. c. Durchschnitt der Blase, d. des Dickdarmes, 
c. der Afterdrüse, f. des männlichen Gliedes, g. Mündung des linken Saamenleiters. 

Fig. 4. Mündungen der Saamenleiter in den Dickdarm eines Trit. niger. Die Schenkel des männ­
lichen Gliedes bb. sind durchgeschnitten in der Ilorizontalebue und das Glied weggenommen, a. Dick­
darm, c. Afterdrüse, d. Vertiefung in derselben. 

Fig. g. Das Innere der Kloake eines Trit. niger von unten angesehen. Die Afterdrüse a. ist vorn» 
gespalten und darauf etwas nach den Seiten auseinander gezogen, b. Männliches Glied, c. Fortse­
tzung des Darmes unter demselben. 

Fig. 6. Querdurchschniit der Afterdrüse eines Triton niger in der Vertikalebne. aa. Die Seiten 
der Afterdrüse, b. Männliches Glied, c. Das Lumen des Dickdarmes, d. Rücken, e. Kamm. 

Fig. 7. Ansicht der Afterdrüsc eines Salamanders von der Seite, nachdem alle Muskeln, welche 
sie zum Theil bedecken, weggenommen worden sind. a. Das Bauchfell, hinter dem die Eingeweide 
liegen, b. Die Scheibe der Drüse so gelegt, dafs sie halb vertikal, halb horizontal steht. In ihrer 
Mitte der After, d. Die vertikal liegende Seitenwand. c. Die Leiste derselben, e. Die äufsere Haut. 



Fig. 8. Ansicht der Scheibe der Afterdrüse. a. Die Scheibe selber b. Der Schwanz. 
Fig. g. Diese Abbildung stellt die zurückgelegte halbe Scheibe dar. a. Die rechte Hälfte der 

Scheibe hinter der sie deckenden linken b. etwas hervorragend. i bis 4 die Kloakenmuskeln nach 
derselben Reihe mit Zahlen bezeichnet, als sie im Texte aufgeführt worden sind. c. Der Schwanz. 

Fig. 10. Kloakenmuskeln eines Salamanders. 1 bis 4 Kloakenmuskeln selber. 5. ein Schenkel« 
niuskel. a. Der Gelenkkapf am os il ium. b. Vorsprung der Afterdrüse. 

Fig. ir. Ansicht der untern Fläche der Afterdrüse bei einem Triton niger.' 
Fig. 12. a. Untere Fläche der vordem Hälfte der Beckendrüsen, und b. die untere Fläche de* 

Afterdrüse bei einem Triton niger-, 
Fig. 13. Ansicht des Innern von der Kloake eines männlichen Proteus, a. Das hintere Ende deä 

an seiner Binnenfläche faltenreichen Mastdarmes mit den beiden Mündungen der Saamenleiter. b. 
Vordere Durchschnittsfläche der Afterdrüse. c. Die linke Hälfte des Faltengürtels, dd. Die beiden 
Hälften von der Scheibe der Afterdrüse etwa» « u rOckgebogen. e. Die nach einem gothischen Bogen 
geformte Hervorragung mit ihrer starken Vertiefung in der Mitte. 

Fig- 14. Endstück des Mastdarmes von einem weiblichen Proteus, a. Innere Fläche des Darmes. 
b. Blase. c."*Die in einer Grube liegende Hervorragung der Eierleiterenden. Die Mündungen dieser 
erscheinen als S kleine Längsspalten auf der Höhe der Hervorragung. Die eigentliche Kloake ist 
nicht abgebildet, da sie nichts Merkwürdiges enthält-

Fig. 15. Seitenansicht eines Stückes vom weiblichen Proteus, a. Schwanzstück, b. Seitenwand 
der Kloake mit den beiden Muskeln, c. Rechter Hinterschenkel. 
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ANATOMIE DER IDOTHEA ENTOMON ODER 

DES SCHACHTWURMES*) 
VON 

H E I N R I C H Ii A T H K E . 

Die äufsere Bedeckung des Schachtwurmes besteht in einer gelblichgrauen und mäfsig 
dicken Schaale, welche in chemischer Hinsicht aller Wahrscheinlichkeit nach mit derjeni­
gen der Krebse Aehnlichkeit hat, gekocht sich jedoch niemals auch nur im mindesten 
röthet. Diese Schaale nur bildet eine Menge in ihrer Entwickelung verschiedentlich weit 
gediehener Gürtel, von welchen die am ausgebildetsten, ihrer 7 an der Zahl, die eigent­
lichen Beine tragen, und daher als Rumpfgürtel zu betrachten sind. An diese setzt sich 

•) Von diesem Thiere, welches sich in der Ostsee, jedoch etwas entfernt vom Danziger Hafen 
vorfindet, erhielt ich dtiTch einen Frennd g Exemplare, die in der Herbstzeit von den Fischern 
gefangen worden waren. Da ich nun in allen mir zu Gebot stehenden oder auch von früher-
lier bekannten Schriften durchaus nichts über dies Thier rücksichtlich des innern Baues aufge­
zeichnet wufste, so ergriff ich die Gelegenheit einige Untersuchungen über den Bau desselben 
anzustellen. Leider aber hatten die Exemplare, als ich sie erhielt, schon langer als ein Jahr 
im Weingeist gelogen, weshalb wol die Einspritzungen der Gefasse, und der Versuch eine 
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nach vorne der Kopf, welcher aus 2 verkümmerten und in einander geflossenen Gür­
teln besteht, nach hinten aber der Athemleib oder Schwanz, der aus 5 Gürteln zusam­
mengesetzt ist, aus 3 freien, an einander beweglichen, und 2 wiederum zusammenge­
flossenen, Kopf und Athemleib bestehen also zusammengenommen ebenfalls aus 7 Gür­
teln. — Jetzt von diesen Körpertbeilen im einzelnen. 

Ein jeder der 7 Rumpfgürtel, unter denen der mittelste als der gröfste erscheint, 
bildet in der Vertikalebne eine Ellipse, deren oberer Bogen jedoch konvexer als der un­

tere ist. An jeder Seite sitzt am Gürtel ein platter und hohler Fortsatz, am ersten Kon-
tinuation desselben, an den übrigen aber durch eine Amphiarthrose befestigt: jedoch so, 
dafs keine -Wand zwischen Gürtel und Fortsatz sich befindet, sondern die Flächen beider 

unmittelbar an einander treten. Nicht minder ist auch in der Form dieser Fortsätze ein 
Unterschied bemerkbar, denn am ersten Gürtel bildet ein jeder in der Horizontalebne 
fast ein Parallelogram, an den folgenden aber nähert sich derselbe immer mehr und 
mehr der Gestalt eines Dreiecks. 

Da .wo der Fortsatz entspringt befindet sich an der Bauchseite eines jeden dieser Gür­

tel ein Loch, und in dem artikulirt das 5gliedrige Bein. Der Beine aber sind 7 Paare 
nach der gleichnamigen Zahl der Ruhipfgürtel, und davon sind die 3 vordersten (F. 1. a. 

rlüfsigkeit aus diesen in die Kiemen überzutreiben mir nicht gelingen wollten. Übrigens waren, 
vielleicht durch ungeschicktes früheres Befühlen dieser Thiere, bei 5 derselben die ausnehmend 
ftraifen Muskelfasern der Geschlechtstheile gvofsentheils auseinander gegangen und lagen nun 
Ecrstreut in der Bauchhohle da. Deshalb bemühte ich mich angelegentlich frische Exemplare 
zu erhalten, und war denn auch so glücklich im Frühlinge dieses Jahres-ein solches habhaft zu 
werden. An ihm wurden die Beobachtungen über, den Athmungsproccfs angestellt, wegen sei­
ner geringen Gröfse aber liefs sich der Versuch die Gefässe auszuspritzen noch nicht austeilen. 
Ich würde deshalb diesen Aufsatz noch zurückgehalten haben, wenn ich die Hoffnung gehabe 
hatte, nächstens frische Exemplare zur Untersuchung zu erhalten. Sollte dieser Fall jedoch ein­
treten, so werde ich nicht verfehlen, das von mir noch mangelhaft in dieser Arbeit, befundene 
zu berichtigen. —• Leid thut es mir auch, der beiden T k e v i r a n u s vermischte Schriften 
noch nicht erhalten zu haben, (denn das 'tägliche Brod des Gelehrten fehlt nur gar zu oft in nn-
srer literarischen Wüste) da in deren einem Bande die Anatomie des Oniscus aquaticiu und 
des O. Aäellus geliefert worden ist. Aus dem Auszuge in der Isis ersehe ich jedoch, dafs der 
Bau dieser beiden Schaalthiere bedeutend von. dem des unsrigen abweicht. 
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und F. 3 ) gleich Armen hauptsächlich dem Ergreifen und Festhalten bestimmt. Ihre / 

Schenkel nämlich sind so eingelenkt, dafs sie parallel mit dein Gürtel in einer Furche 

desselben zu liegen kommen, und paarweise einander mit ihren Knieenden fast berüh­
ren; das übrige Beinstück aber während der Ruhe mit dem Schenkel, indem es fast der xil^ 
ganzen Länge noch an dem untern Rande desselben anliegt, einen spitzen Winkel ehi/»^ 
bildet. Wird jedoch Beute gemacht, so begiebt sich das Schienbein und der Fufs ' 
nach vorne und unten, bildet nun mit dem Schenkel einen rechten Winkel, und der 
innere Zehenrand benebst des Nagels schliefst an den gleichen Zehenrand und den Nagel 

des gegenüberstehenden Beines an. Wa3 denn an Beute dazwischen kommt, wird sicher­

lich fest genug gehalten, da der Nagel lang, scharf und stark ist, und noch überdiefs ^—t— 
der innere Rand der grofsen, breiten und dicken Zehe, (Fig. 3. a) desgleichen auch der u n ^ ^ ' • 
innere Rand der Fufswurzel ( b ) seiner Länge nach mit einer Reihe harter, starker und 
horniger, obgleich nur kurzer Spitzen (Zähne) besetzt ist. 

Die übrigen 4 Beinpaare, (Fig. 1 b und Fig. 4 ) sind die wahren und eigentlichen 
Bewegungsglieder, daher denn auch nicht, wie die vordem, mit der Fufswurzel nach 
vorne, sondern vielmehr nach hinten gekehrt. Es liegt nämlich der Schenkel eines jeden 
dieser Beine von aufsen, oben und hinten nach innen, unten und vorne, das übrige 

Beinstück aber, indem es mit dem Schenkel einen spitzen Winkel bildet, von vorne 

»ach hinten. Uebrigens-ist die Zehe nur schmal und dünne, (Fig. 4 ) der Nagel jedoch 
nicht um vieles kürzer und schwächer, als an den vordem Beinen. (Über die Lage 
aller Beine sehe man die 2te Figur der fünften Tafel im neunten Hefte der Spicil. zoo-
log. von P A L L A S , in welchem Buch» sich auch eine kurze Beschreibung des E m t o m o n 
befindet.) 

Da am Kopfe die Gürtel weniger als am Rumpfe der Bewegung und der Aufnahme 
von Eingeweiden vorstehen, vielmehr nur als Träger der Sinnes- und Frefswerkzeuge 
dienen sollten, so war ihre Entwickelung in Hinsicht der Gröfse unnöthig. Sie verküm­
merten daher gleichsam auf Kosten jener Organe, die ja das Wesen des Kopfes immer 

und allenthalben ausmachen. — Die 2 Gürtel, aus welchen der Kopf besteht, und von 

denen der hinterste der bedeutendere isl, sind zu den übrigen die allerkleinsten und un-
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ter sich aufs innigste verschmolzen. Da wo sie nun zusammentreten, und zwar am 

Rande unfern des Ausschnittes, der sich zwischen ihren Fortsätzen befindet, liegt das 

&tLs*lifh i1"'"- ungemein kleine einfache Auge gleich einem schwarzen Pünktchen, jedoch, wie es starke 

/{^/u*&* ^.•^n-M-v^-• L 0 U p e n bemerken lassen, etwas gewölbt und in der Schaale gleichsam eingeschmolzen. 

' . { Am hintersten Kopfgürtel, dem wol eigentlich die Au^en angehören, liegen ferner 

l,L du Qi*.tr''h»i n 0 c h d i C ^refswerkzeuge. Umer ihnen nun bildet die Oberlippe eine dicke, unten 

i'/r , yV'/W'̂ ' / e t w a s ausgeschweifte und charnierartig befestigte Platte, die an ihrer vordem oder äufsern 

fy£^{j ' fy^^TffUh,-Fläche hornig, an ihrer innern aber mit einem weifsen Fleische ausgefüttert und einem 
/ zarten Häutchen überzogen ist. —• Vo» den beiden Mandibeln oder Oberkinnladen be­

steht eine jede (Fig. 5 — 9 ) aus einem Stücke, das in den Träger und das Zahnstück 

eingetheilt werden kann- Jener ist (Fig. 5. a . ) nach innen etwas biasenförmig aufgetrie­

ben und auf dem Gürtel beweglich, dieses (Fig. 6) aber ist breit, platt und geht nach 

oben in fi Ecken aus, deren äufsere (Fig. 5. b und Fig. 7) einen schwarzbraun hornigen, 

•ierzackigen Zahn bildet, und deren innere (Fig 5. c.) gelblich-graue abgerundet erscheint, 

und nur auf der Rundung ein kleines, spitzes horniges Zahnchen trägt. Zwischen bei­

den Ecken auf einem kleinen Vorsprunge in der Bucht befindet sich ein Büschel von 3 bis 

4 kurzen, jedoch dicken und steifen Haaren. (F. 6) Zwischen den Oberkinnladen aber selbst 

und etwas nach hinten, obgleich mit ihnen am Grunde verbunden, befinden sich 2 dicke 

und weifse Blätter, (Fig. 9 ) die Palpen, an welche sich, wenn jene von einander ent-

^ f e l ^ < ^ ^ ' f e r n t worden sind, die Oberlippe anzulegen, und auch dann noch den Mund, welcher 

'^^'^K^ zwischen diesen Theilen als eine kurze Längsspalte gelegen ist, von vorne zu bedecken 

CVW^ tLft-nu* Wa9 d*e Unterkinnladen betrift, so erscheint eine jede als ein dünner Stiel, (Fig. 

l^t^ifiK. 1 0 a - ) dessen freies Ende platt abgestutzt und mit einer aus Zähnen zusammengefügten 

Krone besetzt ist, ( b ) von welchen Zähnen übrigens die 2 äufsern hornigen und star­

ken etwa um dreimal die übrigen sechse an Gröfse übertreffen. Am innern Rande über 

der Unterkinnlade, jedoch etwas mehr nach hinten zu, befindet sich eine breite und 

' dünne Palpe, ( c ) welche schief mit -ihrera freien-Ende nach aufsen liegt, so dafs sie im 

Zustande der Ruhe einen Theil der Maxille verdeckt. Oben ist sie in 3 Blätter getheilt, 
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welche an der Spitze mit wenigen aber starken Haaren besetzt sind. Außerdem liegt an 
dein innern Rande der Maxille, jedoch mehr nach vorne, ein Nebenstück an, das in 
eine lange halbweiche Spitze ausgeht. (F . 11. b.) 

Die Unterlippe ist getheilt und jeder seitliche Theil besteht aus einem platten sechs-
gliedrigen Blatte, (F. i s a.) das auf einem kleinen, aber starken und fast rundlichen 
Träger (b) ruht. Auf diesen Träger ist ferner ein dreieckiger, nur oben blattförmig 
platter, und vielleicht als eine ihrer Unabhängigkeit beraubte Palpe zu erklärender Stiel (c) 
gesetzt, der sich darauf an die vordere Fläche der Unterlipphä'lfte anlegt, ja selbst mit 
deren zwei untersten Gelenken innig verwachsen ist. Endlich setzt sich noch an den 

Träger jeder Unterlipphälfte nach aufsen der Träger eines zweiten Nebenstückes, das aus 
einem grofsen, breiten, platten und an beiden Rändern mit kurzen aber starken Haaren 
versehenen Blatte besteht, (d) 

Wenn sich die eben beschriebnen Frefswerkzeuge in Ruhe befinden, so reichen die 
.beiden mit ihren innern Rändern dicht an einander anschliefsenden Unterlipphälften mit 
ihren freien Enden bis zur Oberlippe hin, und verdecken daher denn die Ober- und Un­
ter-Kinnladen. (F. i. c). 

Da am hintern schon an sich kleinen Kopfgürtel 4 Beinpaare — denn die Frefswerk­
zeuge sind ja nur verbildete Bewegungsglieder — hervorsprossen, anstatt dafs an jedem der 

übrigen Gürtel nur ein Paar hervorkam, der hintere Kopfgürtel überdiefs auch noch die Au­
gen in sich aufnahm, so konnte es wol nicht fehlen, dafs die zu Frefswerkzeugen umge­
wandelten Beine in Hinsicht ihrer Gröfsenentwickelung bedeutend vor den übrigen zurück­
blieben. Vergröfsern konnten sich dagegen schon wieder in etwas die zu Fühlhörnern um­

gewandelten Beine, indem ihrer am vordersten Gürtel nur 2 Paare hervortraten, und zwar 
in ihrem Innern bei weitem nicht so hoch gediehene als die Frefswerkzeuge. Die Fühl­
börner nun sitzen am vordersten Rande des Kopfes, (Stirne) und zwar die mittlem 
etwas höher als die äufsern. Die ß mittleren bestehen ein jeder (F 13) aufser seinem di­
ckem Träger aus 5 dünnen Gliedern, und sind etwa um a Drittel kleiner als die beiden 
äufsern. Von diesen aber ist ein jedes (F 14) aus 5 gröfsern und starkem Stücken zu­
sammengesetzt, an deren äufsersten sich eine zwölfgliedrige rundej dünne, lange und, 
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wie mir scheint, aus dem umgewandelten Nagel der Rumpfbeine hervorgegangene Spi­
tze anschliefst. Der Fühlfaden nämlich ist nichts weiter als ein verbildetes Bein, daher 
liegt denn auch, grade wie es beim Beine der Fall ist, die Schaale an ihm aufsen und 
der sie regierende Muskel inwendig. Auffallender aber und mehr noch als bei den As­
seln und Krebsen sieht man dies am Monoculus bestätigt. Bei dem ist nämlich der Fühl­
faden noch nicht an die Stirne gerückt, sondern findet sich noch hinter den Frefswerk-

zeugen, in seiner Form übrigens ganz ähnlich einem der übrigen Riimpfbeine, in so 
ferne sein Hauptstück, der Schenkel, ein Blatt darstellt, an welches sich, statt dafs bei 
diesem aus dem Hauptstücke wieder neue Blättchen hervortreten, 3 lange in eine Menge 
Ringel zerfallene Fühlfäden anschliefsen. 

Nach der Betrachtung der Kopfgürtel des Schachtwurmes wollen wir jetzt sehen, was 
au» den hintern, oder den Schwanzgürteln worden ist. Drei derselben tragen noch ganz 
den Typus der Rumpfgürtel, nur haben sie sich um vieles verkleinert, und ihre seitli­
chen Fortsätze sind, wie an den Kopfgürteln, nicht durch eine falsche Nath ans Haupt­
stück befestigt, sondern laufen unmittelbar aus selbigem aus. Auf diese dachziegelfor-

mig an einander gereihten Gürtel folgt das Schwanzstück, (Scapba) welches aus zwei 
mit einander verwachsenen Gürteln besteht, einem vordem schmalen, dem aber schon 
die Fortsätze fehlen, und einem hintern so weit und so spitz auslaufenden, dafs er fast 
einem lang ausgezogenen gleichseitigen Dreiecke ähnlich sieht. (S. P A L L A S oben cit. 

Tafel.) An den 3 beweglichen vordem Gürteln besteht übrigens die Bauchseite noch 

eben so wie die Rückenseite aus einer festen Schaale, Am Schwanzstücke dagegen ist 
diefs «liebt mehr der Fall, sondern, an diesem wird von dem vordem Rande, der noch 
8chaalig ist, die Bauchseite immer dünner und pulpös-häutiger, zugleich nähert sie sich 
der Rückenseite, legt sich ganz dicht an dieselbe an, und verwächst mit ihr gleich hinter 
dem After, der als eine Lä'ngsspalte unfern dem vordem Rande dieses Gürtels bemerkbar 

ist. Auf den ersten Anblick hat daher das gröfse Schwan/stück gar nicht die Gestalt 
eines Gürtels, sondern weil nur die ob*re Hälfte da zu sein scheint und diese lang aus­
gezogen ist, vielmehr die Gestalt eines der Breite nach in der Mitte durchgeschnittenen 
Kahnes. 



U E B E R D E N S C H A C H T W U R M . Ilß 

• 
So wie der Kopf seine Beine hat, so besitzt auch der Schwanz solche, aber ebenfalls 

verbildete; und das sind die Kiemen (Fig. i. d und Fig. 17. a—e). Wer daran noch 
zweifelt besehe, auf dafs er gläubig werde, die ähnlich gebauten Branchiopoden, bei de­
nen jedes Bein noch Kieme ist, und erwäge, dafs selbst beim Schachtwurine die Kiemen 
gewissermafsen als Ruder dienen, und so der Ortsbewegung noch unterthan sind. 

Was nun die Form der Kiemen anbetrift, so bestehen sie in breiten und langen 

Blättchen, (Fig. 15 und 16, aa) deren je a immcr«an einem platten, scbaaligen, harten 
und am Schwänze eingelenkten Träger ( b ) befestigt sind. Zwei solcher Träger aber siz-
zen immer an jedem Gürtel an, kehren ihre eine Fläche nach vorn und unten, die 

andre nach hinten und oben, sind dicht an einander geruckt, und nehmen fast die ganze 
Breite des Schwanzes ein (Fig 17. g) . Was nun ihre Textur, so wie die der Kiemen-
blättchen belangt, so richtet sich diese genau nach derjenigen der Schwanzgürtel. So wie 
nämlich die Bauchseite dieser nach hinten immer mehr von dem harten, schaaligen 

Baue der Rückenseite abweicht, so auch die der Auswüchse dieser Gürtel, der 5 Kie­
menpaare; denn von diesen ist das erste, und das Sowol die Träger als die Blätter, 
jedoch jene mehr als diese, noch ziemlich har t , das letzte aber fast häutig, jedoch die 
Blätter wiederum mehr als die Träger. Übrigens werden die Blätter nach hinten zu im­
mer länger, die Höhe des Trägers aber nimmt fast im umgekehrten Verhältnisse ab, so 
dafs also die Blätter des fünften Schwanzgürtels am längsten, ihre Träger aber am nie­
drigsten sind. —- Die beiden Blättchen je eines Trägers sind am hintern Rande dessel­
ben so eingelenkt, dafs daselbst der innere Rand des äufsern den äufsern Rand des-
innern fast berührt; darauf aber begiebt sich das äufsere Blatt mit seinem hintern Ende 
nach innen und deckt, wenn das Thier der Ruhe geniefst, von vorne giöfstentheils 
das innere. 

Vom ersten (Fig. 15) und zweiten (Fig. j 6 ) Kiemenpaare sind alle Blättchen, 
vom dritten dagegen nur das äufsere je eines Trägers au ihren fieien Rändern, und beson­
ders am hintern Ende, mit langen, einfach eingewurzelten und zweiseitig befiederten 
Haaren besetzt. Am innern Blättchen aber des dritten, so wie an allen Blättchen der 

»5* 
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zwei noch übrigen Kiemenpaare sind die Haare ohne Bart, sehr kurz, und so fein, dafs 
sie nur unter Loupen recht sichtbar werden. Ferner befindet sich an dem innern Blätt-
chen des zweiten Kiernenpaares ein sehr langer fast bis ganz ans Ende des Schwanzstückes 
reichender gräthenförmiger und elastischer Fortsatz (Fig 16. c, Fig. 17 h ) , der an seiner 
untern Fläche mit einer Rinne versehen ist, und am Ursprünge jenes Blättchens und zwar 
aus dessen innerm Rande hervorgeht. Wenn sich das Thier in Ruhe befindet, sind alle 

Kiemen von vorne nach hinten gerichtet und decken dann einander dachziegelförmig, 

also dafs die hintern eine bedeutende Strecke weit über die vordem hinausragen (F. 1 d, 
F. 17 a — e). 

Die Kiemenblättchen bestehen aus einer höchst dünnen, Platte, die halb durchsichtig 
und sehr elastisch ist. Rings um selbige läuft den Rand bildend wie am Bienenilügel 

eine Rippe, und in dieser scheinen die Randborsten gleichsam eingekeilt zu sein. Beide 
Seiten deckt eine dicke Haut, welche am ersten Kiemenpaare noch sehr hart ist und 
auf der Grenze an den Schaalenbau steht, am letzten Paare aber pulpös-weich erscheint 
und sich mit einem Pinsel von der durchsichtigen Platte leicht abwischen Lifst. Ob nun 
diese Decke den Sauerstoff des Wassers aufnehme und ihn dem Blute, welches in der 

Randrippe kreisen mag, zuführe, habe ich wegen Mangel an lebenden Thieren nicht 
auszumitteln vermocht. Soviel aber habe ich schon aus der Untersuchung an todten 
abnehmen können, dafs 'der Umtrieb des Blutes hier ein andrer sein müsse, als nach 
T E E V I R A N U S Angabe (Vermischte Schriften Bd. 2) beim Oniscus Asellus und der 
Idothea aquatica, wo nämlich das Kiemenblatt eine Tasche bilden soll, in der sich 
das Blut an den Rändern bewegt, ohne jedoch in einem Gefäfse eingeschlossen 
zu sein. 

An jeder Seite des letzten kahnförmigen Schwanzgürtels befindet sich eine ausge­
höhlte, vorn breite und hinten spitz auslaufende Schaale, (Fig. 1 e, Fig. 17 i ) die mit 
jenem Schwanzgürtel gleiche Länge hat, und durch eine Art Charnier an ihn befestigt 

ist. Sind die Schaalen der beiden Seiten in Ruhe gesetzt, so liegen sie horizontal an der 
Bauchseite einander zugewendet, und berühren eich gegenseitig mit ihren freien Rändern. 
Entfernt aber von einander gleichen sie zweien Schrankthüren und lassen die Kiemen-
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blättchen, welche vorher vom Schwanzstücke und diesen beiden Klappen rings umschlos­
sen und geschützt wurden, jetzt sichtbar weiden. Da übrigens beide Klappen, wenn sie 
geschlossen sind, mit ihrem vordem Rande sich zwar auf die Träger des ersten Kiemen­
paares legen, jedoch nicht so innig, dafs nicht ein freier kleiner Zwischenraum verbliebe, 
so kann daselbst, aber freilich nirgend wo anders, einiges Wasser einströmen, welches 
nun in der Höhle des Schwanzes (gebildet durch 3 konkave Wände, durch das Rücken­
stück und die beiden Klappen) vermittelst einer Bewegung der Kiemen nach hinten 
gefördert wird, hier ein kleines, leicht bewegliches, an jede Klappe durch eine sehnichte 
Haut befestigtes Endstück derselben (Fig. i. f) aufhebt und darüber seinen Abzug 

nimmt. Sind jedoch die Klappen geschlossen und der Schwanz nach unten gebogen, so 
tritt vorn in den Ausschnitt, den beide Klappen zwischen sich lassen, das gedoppelte 
Zeugungäglied, (Fig. 1. g und Fig. 17. f) und dann kann schwerlich einiges Wasser in die 
Schwanzhöhle Tindringen. 

Da der Kiementräger nicht hohl ist, wie das Bein des Entomon, sich also auch 
keine Muskeln, wodurch er regiert würde, in ihn hineinbegeben können, so mufs an 
der Kieme nothwendig noch eine andre Einrichtung getroffen sein, welche sie zu einer 
Bewegung fähig macht. Und diese besteht bei jeder der 3 ersten Kiemen in einer teller­

förmigen, halb durchsichtigen, festen und horizontal liegenden Platte, die an den Träger 
befestigt und in der Eingeweidhöhle neben dem Darme zu finden ist. Sie ist ein Fort­
satz des Kiementrägers, denn indem sich dieser an die untere Fläche des Schwanzgürtels 
ansetzt, tritt aus seinem Innern eine weifsliche Platte durch eine, in jeder Seitenhälfte 
des Gürtels der Breite nach verlaufende, Spalte in die Eingeweidhöhle, und breitet 9ich 

zu einem mit seiner Konkavität nach oben gekehrten Teller aus. An den Rand dieses 
Tellers nun , so wie auch an dessen Kokavität setzen sich Muskelfasern an , die von der 
Bauchseite der Schwanzgürtel entspringen, in die Konkavität aber treten Muskelfasern, 
die von der Rückenseite kommen und das Herz, den Darm und die Enden der Ge­
schlechtstheile zwischen sich nehmen. Die vierte und fünfte Kieme jeder Seite hat nur 

ein gemeinschaftliches Insertionsstück für die Bewegungsmuskeln, und dies besteht in 
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einem fast würfelförmigen, jedoch an der obern Seite und an der innern vordem Ecke 
offenen schaaligen Kästchen. 

Die Respiration des Schachtwurmes zu beobachten hatte ich vor kurzem Gelegen» 
heit Schade nur , dafs das Thier schon dem Todeskampfe nahe war, als ich es bei einem 
Krankenbesuche in einem fi Meilen von Danzig entfernten Stranddorfe erhielt. Kaum 
hatte ich selbiges in ein Glas voll Seewasser gelegt, als aurh schon bei geschlossenen 
Schwanzklappen die Bewegung der Kiemen in der geräumigen Höhle des Schwanzes sei­
nen Anfang nahm. Absatzweise wurden sämnitliche Kiemen nach vorne angezogen, wie 
ich sowol durch die halbdurchsichtige Schaale hindurch bemerken konnte, als auch indem 
ich mit den Fingern die beiden Klappen unterm Wasser von einander entfernt hielt. Da­
bei bewegten sich alle Kiemenblättchen, zumal die beiden äufsern eines jeden Paares, 

stark nach innen, überdiefs auch alle nach unten, ^so dafs jetzt ihre untere Fläche mit 
der obem Fläche der Klappe in Berührung kam. Darauf wurden wieder alle mit einem 
Stoße nach hinten geschoben, breiteten sich jetzt wieder aus, und näherten sich dem 
obern Schwanzstücke. Näher untersucht, wurde bei jedem Anziehen der Kiemen der 

Träger derselben aus der horizontalen Richtung in eine vertikale gebracht, die Blättchen 
aber, anf dem Träger eingelenkt, bleiben immer in der horizontalen Ebne, wurden also 
nur nach vorne gezogen und nach hinten gestofsen. Beide Bewegungen, das Anziehen 
Sind Abstofaen, machten nur einen Ak«, einen Athemzug aus. Zwischen je zweien solcher 
Akte aber verging etwas mehr als eine Sekunde; und nachdem 6, manchmal auch weit 
mehr Respirationsbewegungen gemacht worden waren, setzten dieselben auf eine viertel 
oder halbe Minute Zeitlänge völlig aus. Wie jedoch der Rythmus in diesen Bewegungen 
bei einem noch ganz muntern Thiere sich zeige, kann ich für jetzt noch nicht beurthei-
len. — Angenehm war es mir noch bei dieser Untersuchung die Funktion der beiden 
Griffel, die an dem zweiten Kiemenpaare eingelenkt sind, kennen zu lernen. Wenn näm­
lich der Schachtwurm die Kiemen nach hinten schob, so stiefs die Spitze des Griffels an 
das bewegliche Endstück der Schwanzklappe und entfernte dasselbe von dem obern 
Schwanzstücke, indem er es nach unten schob, worauf denn das vorne in die Scbwanz-
höhle gezogene Wasser aus derselben hinten seinen Abzug nahm. 
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Unter der Schaale des Schachtwurmes — der sehr erhärteten Epidermis —• und enge 

mit ihr verbunden liegt eine schwärzliche, dem rete Malpighi entsprechende Schleimhaut, 
welche vorzüglich auf dem Rücken an einzelnen und zumal denjenigen Stellen, wo sich 
Muskelparthieen ansetzen, weit dicker und dunkler angetroffen wird, als an den andern. 
Unter dieser Haut liegen dann Muskeln, die ich nur ganz im Allgemeinen beschreiben 

w iH . — Vom Kopfe laufen neben einander bis zum kahnförmigen Schwanzstücke zwe| 
Muskelstreifen, deren jeder aus 8 einzelnen Partbieen besteht, denn wo a Rumpfgürtel 
miteinander und der Rumpf mit dem Kopfe und Schwänze zusammenstofsen, schlägt 
sich ein Hautfortsatz hinein und bildet eine inscriptio quasi tendinea. Die Enden dieser 

beiden Muskeln aber setzen sich an den letzten Kopf-, so wie an den letzten Schwanz-
Gürtel fest. — Zur Seite der langen Rückenmuskeln entstehen unter-der Haut, an de» 
sie festsitzen, eine Menge andrer Muskeln, die nach aufsen laufen und zu den Beinen 
«ich hinbegeben. — Auf der Bauchseite liegt auf der die Gürtel auskleidenden Haut ein 
dem beschriebenen ganz ähnlicher Muskelapparat, und zwar befindet sich hier der Ani 
fang der beiden Längsmuskeln hinter den Frefswerkzeuge«, das Ende derselben aber zwi» 
sehen den Kiementrägern. 

Der Oesophagus (Fig. 18 a.) ist eine kurze fast senkrecht stehende und mit dicken 
Wänden versehene Röhre von einem elliptischen und so gestellten Umfange, dafs die 

eine gröfsere Seite desselben rechts, die andre links zu liegen kommt. Seine Weite ist 
nicht bedeutend, jedoch scheint mir grade der dicken Wände wegen, dafs er sich noch 
um ein gut Theil, wenn es nöthig ist, ausdehnen kann. Dicht an seinen äufsern Flä­
chen liegt die Schlinge des Rückenmarkes. Vor ihm befindet rieh das Gehirn. — Nach 

oben geht die Speiseröhre unter fast rechten Winkeln, nämlich nur ein klein wenig nach 
hinten gekrümmt, in den Magen über. Dieser aber (F. 19 a) erstreckt sich vom Ko­
pfe (dem zweiten Kopfgürtel) bis zum dritten Rumpfgürtel, »nd besteht aus einer in­
nern und äufsern feinen Haut benebst mehreren durchsichtigen Schaalstückchen, die durch 
ein zartes Zellgewebe zusammen gehalten werden. Seine untere Fläch« berührt den grof-
sen Netvenstrang (Rückenmark) und die Bauchdecken, seine obere aber die Jangen R ü . 

ckenmuskeln. Der Schaalstückchen übrigens, so sich in ihm befinden, sind neune «s 
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der Zahl, 2 untere und 7 obere. Oben nämlich deckt den Magen, und zwar den hin­
tern Theil desselben, eine fast elliptische gröfse Platte; darunter befinden sich dann noch 
4 mit einander zusammenhängende kleinere und fast in einer Ebne liegende, (Fig. 20) 
indem die beiden vordem (aa) mit ihrem Rande der obern Wand der beiden hintern 
(cc) angeheftet sind. Alle vier aber biegen sich mit ihren freien Rändern etwas nach 
unten zu. Endlich sitzt noch an der untern Fläche und am innern Rande eines jeden 
dieser hintern kleinen Platten ein halbmondförmiges und gewölbtes Blättchen, (bb) wel­
ches etwas in die Magenhöhle hineinragt. — Was dagegen die untre Wand des Magens 
anbetrifft, so helfen diese 2 an ihrer obern Fläche ziemlich stark konkave Platten 
(F 21) zusammensetzen, welche Platten übrigens mit ihrem hintern Theile etwas über 
die Seitenwand des Magens hervorspringen, nach vorn aber in 2 stachelförmige Spitzen 
auslaufen, welche nun die Speiseröhre zwischen sich nehmen. — An die untere Fläche 
der letztern Platten setzen sich mehrere Muskeln der Frefswerkzeuge, besonders der 
Kinnladen (Maxillae> und Unterlippe an, und zwischen diesen Muskeln in der Mitte 
verläuft das Rückenmark bis es zur Speiseröhre gelangt, wo es dann erst auseinan­

der tritt. 
Hinter den angegebnen Platten vereinigt sich die innere und äufsere Haut des Ma­

gens und es entsteht nun der Darm. Dieser bildet eine gerade Röhre, die vom Magen 
an weit ausläuft, zwischen dem vierten und fünften Rumpfgürtel ihre gröfste Weite 
erlangt, im vorletzten Rumpfgürtel aber sich stark verengert und dann sich im ersten 
Kiemengürtel von neuem etwas ausweitet, um eine Art Dickdarm zu bilden. (Fig. ig.) 

Was nun den innern Bau des Darmes anbelangt, so besteht derselbe aus einer 
äufserst zarten doppelten Hautlage, in welcher nach der Länge des Darmes eine Menge 
feiner weifser Knotenreihen und Fäden verlaufen, die wo die Anschwellungen des Dar­
mes isind, in einigem Abstände von einander sich befinden, wo derselbe sich aber veren­
gert, dicht aneinander treten oder wol auch gablicht sich verbinden. Genauer angegeben, 

so trift man in dem vordem weitern Theile des Darmes eine gröfse Menge rundlicher 
Körner an, die mehr nach der Binnen- als Aufsenfläche desselben vorspringen, und so 
gelegen, sind, dafs lauter nach der Länge jAes Darmes verlaufende Reihen heraus kommen. 
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Diejenigen Körner nun, welche zu solch' einer Reihe gehören, befinden sich einander 
ganz nahe und fliefsen endlich da, wo der Darin seine Verengung hat,' zu einem Faden ' 

zusammen, der nun entweder für sich, oder nachdem er sich mit einem daneben liegen­
den gablicht verbunden hat, in der hintern Darmanschwellung nach deren ganzen Länge 
verläuft, und zwar entweder einfach, oder im Anfange dieser Anschwellung gablicht ge­

spalten, also mit 2 Asten. Ob dies" Muskeln sind, wage ich nicht ganz bestimmt zn 
entscheiden, vermuthe es aber, und glaube, dafs indem sich von vorne nach hinten all­
mählich die Knoten und Fäden verkürzen, eine Art peristaltischer Bewegung zu Stande 

komme. 

Das Ende des Darmes liegt im letzten kahnförmigen Schwanzgürtel. Dicht hinter 
der Insertionsstelle der letzten Kiemen befindet 9ich nämlich an der innern Fläche und 
in der Breitenmitte des Gürtels eine dünne, stark hervorspringende Schaalen-Platte, (F. 
19 c) die in ihrer Mitte am höchsten ist, nach den Seiten aber allgemach abnimmt, und 

so gestellt ist, dafs ihre vordere Fläche mit dem Gürtel einen ziemlich spitzen Winkel 
bildet. Ihre Enden liegen mehr nach vorne als die Mitte. Solchergestalt macht denn 
diese Platte ein förmliches Gewölbstück aus, in dem sich das Ende des Darmkanales ver­
birgt, fest angewachsen an der innern Fläche desselben. 

Der After befindet sich dicht hinter dem letzten Kiemenpaare und bildet eine Längsspalte, 
.die zwischen 2 halbweichen senkrecht stehenden und mit einem bogenförmigen Rande ver­
sehenen Plättchen Hegt, welche sich willkührlich einander nähern und auch von einan­
der entfernen können. In der Regel aber liegen beide einander an und verschliefsen 
den After. 

Dicht am Darme verläuft auf jeder Seite desselben nach dessen Länge ein platter 
Fettstreifen, der bald schmäler, bald breiter, u n ( \ bald dicker, bald dünnsr ist, je nach­

dem nämlich das Thier mehr oder weniger genährt ist. Er besteht aus einem zarten 
Schleimgewebe, in welchem das dünne, ölartige, goldgelbe Fett unter der Gestalt einer 
unzähligen Menge kleiner Tropfen enthalten Ut. An den Darm findet man diesen Fett­
körper eben durch sein Sclileimgewebe angeheftet. Seine Länge ist verschieden, in der 

Regel jedoch verläuft er vom Magen an bis ans Ende des Darmkanales. Sein freier, nach 
16 



122 R A T H K E 
I 

aursen gelegener Rand ist entweder gerade, oder, was häufiger der Fall, mehr oder we­
niger ausgeschweift. — Zuweilen bemerkte ich einen ähnlichen Fettstreifen unter dem 
Darme, welcher Streifen jedoch mit den seitlichen nicht zusammen zu hängen schien. —-
Ein Analogon von Leber habe ich noch nicht gefunden. 

Das Herz liegt über dem Darme, fängt dicht vor dem hintern Rande des fünften 
Rumpfgürtels an, und erstreckt sich bis zum vorletzten Schvvanzgürtel. Es stellt eine 

sehr weite Röhre dar, die leer, zusammengefallen, vorn abgerundet, dann etwas weiter 
ist, und nach hinten allmählich wieder schmäler wird. Aufgeblasen oder mit einer Flüs­

sigkeit künstlich angefüllt, hat es einige Ähnlichkeit mit der Clavarie. Seine Wand ist 
äußerst zarthäutig und fast schneeweifs. Rings um dieselbe befindet sich in bedeutender 

Menge ein weifses, zartes, flockiges Gewebe, eine wahre aber höchst zarte Tela mucosa, 

welche das Herz an die nahen Eingeweide befestigt. Zwar befindet sich auch an andern 
Theilen des Körpers, als namentlich zwischen den Eierstockröhren und den Muskeln solch 
ein weifses, flockiges Gewebe, aber nirgend in so gröfser Menge als ums Herz berum. — 
Was hat nun dieser Schleim für Bedeutung? Vielleicht ist er der aus dem hintern 

Darmstücke ausgeschwitzte Chylus, der sich durch einen polaren Akt ums Herz berum­
lagert, und von demselben allmählich aufgesogen wird. 

Vorn entsteht aus dem Herzen ein weites aber sehr zarthäutiges Gefäfs, welches, 
nachdem e3 eine kleine Strecke dicht unter den langen Rückenmuskeln verlaufen ist, 

sich in 2 ASTE zertheilt, die nun nur ein wenig divergirend unter eben jenen Muskeln 
bis zum Kopfe sich hinerstrecken. 

In einer kleinen Entfernung hinter dem Ursprünge dieses Gefässes entstehen aus dem 
Herzen an jeder Seite und ziemlich nahe bei einander 2 Gefässe, die sich nach vorne 
und aufsen begeben. Sie konnte ich bis in die Ecke des zweiten Rumpfgürtels verfol­
gen, wo sie dann so ineinander übergingen, daß sie eine vollkommene Schlinge mach­

ten, (?) ans welcher wiederum einige Gefässe abgingen, die sich in die nahe liegenden 
Muskeln und Eingeweide zertheilten. 

Weiter nach hinten entspringen an jeder Seite aus dem Herzen mehrere Gefässe, die 
gleich nach ihrem Ursprünge in die Muskeln der hintersten Beine und der Kiemen ver-
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laufen, von welchen ich sie sehr schwer lospräpariren konnte, und deshalb denn auch 

nicht einmal ihre Zahl genau angeben kann. Wenigstens aber sind an jeder Seite ihrer 
fünfe. Die Enden einiger dieser Gefässe laufen aller Wahrscheinlichkeit nach zu den Kiemen. 

Die weiblichen Geschlechtstheile (F . aa.) liegen über dem Darmkanale, und zwar 

nach vorne hin zwischen diesem und den Rückenmuskeln, nach hinten zwischen ihnen 
Tind dem? Herzen. Sie bestehen nach den beiden Seitenhälften aus zwei Organen Reihen, 
deren jede wiederum aus 3 verschiednen Parthieen zusammen gesetzt erscheint. Die erste 
dieser Parthieen aber wird gebildet von 3 durch ein Schleimgewebe mit einander ver­
bundenen Röhren, (a) welche, vorn blind sich endigend, nur dann bis in den ersten 

Rumpfgürtel verlaufen, wenn sie eine ziemlich gerade Richtung beibehalten; denn häufig 
sind sie stark geschlängelt und eine oder die andre schnirkelförmig an ihrem Ende um­
gerollt, zuweilen aber auch nach hinten umgebogen. Nach hinten vereinigen sich diese 

Röhren und treten vor dem fünften Runipfgürtel zu einer einzigen zusammen, welche 
darauf, nachdem sie erst fast in einem völligen Zirkel, anfangs nach aufsen und dann 
wieder nach innen gehend, sich gekrümmt hat, in die zweite Parthie hineintritt. Und 
diese (F. 123. bb) besteht in einem ovalen, ziemlich grofsen, nur mit einer geringen 
Höhle versehenen, aber erstaunlich dickwandigen, muskulösen Körper, welcher übrigens 
mehr nach unten und aufsen, als der früher beschriebene Theil liegt. Nahe am 

Eintrittspunkte der oben erwähnten Röhre geht eine andre (cc) aus dem ovalen Körper 
mit einer ziemlich dünnen Spitze heraus, erweitert sich aber bald und recht bedeutend, 
nähert sich kurz vor dein Anfange des Herzens der gegenüber liegenden, berührt sie und 
läuft mit ihr parallel unter dem Herzen nach hinten zu. Im letzten Rumpfgürtel tre­
ten dann beide wieder aus einander, und begeben sich n u n , indem sie den Anfang des 
Dickdarmes umfassen, zur Bauchseite hin, treten im ersten Kiemengürtel ganz dicht an­
einander und münden sich endlich nach aufsen. Auf diesem Wege um den Darmkanal 
verengert sich übrigens die Röhre wiederum bedeutend, und das so sehr, dafs sie dicht 
vor ihrem Ausgange nicht dicker als ein Pferdehaar ist.") 

! _ 16* 

•) Die angegebene Beschreibung der Geschlechtstheile ist jedoch nicht für alle Individuen an»«». 
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Beim männlichen Schachtwurme bestehen die innern Geschlechtstheile nach den 

beiden Seitenhaiften aus a Reihen, zu deren jeder 2 gröfsere Stücke und 2 Gange gehö­
ren. Das eine und zwar das vordere jener Stücke (den Hoden) (F. 24 a) macht, wenig­
stens zur Herbstzeit, eine Platte aus, die vorne in einen nach der linken Seite gewand­
ten Schnabel ausgeht, und deren eine Fläche konkav, die andre aber, und zwar die un­
tere, konvex ist. In die Konkavität dieser Platte legt sich der Darm. *) BeWe Hoden 

liegen nämlich nicht ganz den beiden Seitenhälften korrespondirend, sondern es liegt 
auch der rechte nach der linken Seite hin, jedoch noch mehr nach vorne, als der andre, 

so demnach, dafs sich der äufsere Rand des linken an den innern des rechten, und auf 
beide der Darm legt. Übrigens bemerkte ich an dem einzigen männlichen Exemplare, 
welches ich zur Untersuchung benutzen konnte, dafs sich der Schnabel des linken Ho­

den etwas in den Fortsatz des vierten Rumpfgürtels, vom rechten dagegen sich der 
Schnabel an die linke Seite des Darmes anlegte. 

Es besteht der Hode aus sehr straffen weifsen Muskelfasern, die durch Zellgewebe 
enge aneinander gehalten werden. Um das Ganze aber legt sich eine zarte dicht aufsiz-

zende Haut, so dafs man wenigstens im Herbste nirgend eine Höhle am Hoden 
bemerkt. **) 

«end- Zweimal fand ich nämlich, dafs der mittlere ovale und stark muskulöse Körper gänzlich 
fehlte, die 5 vordem Röhren aber in eine ganz dünne und blos häutige Röhre zusammentraten, 
welche darauf allmählich in die hintere dicke und muskulöse Röhre überging'. Bei einem ganz 
frischen Exemplare ferner fand ich an der linken Seite den Bau der Geschlechtstheile,'wie oben an­
gegeben worden ; an der rechten Seite aber (S. F. 23) bog sich die dickere Röhie im fünften Rumpf-
gtirtel nach hinten um, und verlief noch eine ziemliche Strecke nach hinten zu. An die Urn-
biegnng setzten sich nun die 3 kleinern und hinten in eine zusammengeflossenen Röhren an. 
Vermuthlich sind dies nur Diuchgangsstufen der Geschlechtstheile; bei dem zuletzt beschriebe-
nen F.xcmplare also der nach hinten umgebogene Theil der dickern Röhre Bildungsanfang des 
oben beschriebnen ovalen Körpers. 

*) Merkwürdig bleibt, dafs sich die Hoden unterhalb, die Eierstöcke dagegen oberhalb des Darm. 
kanals befinden. 

**) Wer verkennt hier die Ähnlichkeit mit dem Baue des Skorpionhoden, den T R E V I R A B U S SO 
gut beschrieben hat! Anstatt der Faserplatte findet man nur beim Skorpion eine Knorpel-
platte vor. 
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Aus der konkaven Fläche des Hoden, und zwar etwas nach hinten und am rechten 

Rande, entspringt mit einer dünnen etwas geschlängelten Spitze eine nicht gar lange, 
aber ziemlich dünne Röhre, (b) die sich jedoch aufs neue verengert, wenn sie dem 

zweiten kurzen und dünnen Kanäle nahe kommt, welcher aus der Saamenblase seinen 
Ursprung nimmt, und sich mit ihr unfern von ihrer Mündung nach aufsen verbindet. 
Die Saamenblase selber (c) ist ein unregelmäfsig ovaler, ziemlich dicker und kleinhöhli-
ger Körper mit einer glatten, etwas wenig gewölbten untern, und einer unebnen mit einer 
starken Furche versehenen obern Fläche, welche Furche daher rührt , dafs sich der Ho-
dengang in die Saamenblase hineingedruckt h.itte. Übrigens liegt dieser Gcichlechtstheil 

mit seiner innern Hälfte gleich dem Hoden unter dem Darme, unJ besteht ebenfalls aus 
einem Gewebe von straffen Fasern benebst einer zarten dieselben umgebenden und dicht 
an ihnen anliegenden Haut. Die Farbe ist weifsgelb (isabellfarben). 

Wenn cter Saamengang den vom hintern Rande der Saamenblase kommenden und 

schon oben angeführten Kanal in sich aufgenommen hat, und nun seine Wand wiederum 
dicker geworden ist, so macht er eine Biegung, und geht nach innen hin zur Mitte des 
ersten Klemengürtels, allwo er sich ganz dicht auf der Bauchseite dieses Gürtels mit 
dem gegenseitigen Saamengange verbindet, um sich mit ihm gemeinschaftlich zwischen 
S daselbst an der Aufsenfläche gelegnen Papillen (Zeugungsgliedern) zu münden. Über 

ihrer Vereinignngsstelle aber nehmen sie, grade wie die Eierleiter beim andern Ge­
schlechte, das Rückenmark zwischen sich. 

Da wo die beiden Gän^e zusammenlaufen befindet sich sowol beim männlichen, als 
beim weiblichen Geschlechte auf des Gürtels innerer Fläche ein harter, dünner und drei­
eckiger Vorsprurig, der in seiner Mitte am höchsten und dicksten ist, gegen die Enden 
aber etwas abfällt. Er ist halbmondförmig gekrümmt, also dafs seine Konvexität nach 
hinten gewandt ist und bis über die Mitte des Gürtels geht, die Enden aber bis zum 
vordem Rande des Gürtels hinreichen. In der Konkavität dieses Vorsprunges nun ruhen 
die Enden der Saamengange. 

Die äufsern Geschlechtstheile, welche viele Ähnlichkeit mit denen der Skorpione 

haben, (Trevir. 1. c. Tab. 1. f. 1») und bei beiden Geschlechtern ganz gleich sind, beste-
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hen in ffi kleinen kahnförmigen und leeren Schaalstückchen, (F. i g, F. 17 f und F. 25) deren 
jedes mit dem einen Ende so am ersten Kiemengürtel eingelenkt ist, dafs es mit dem 
entgegengesetzten nach unten und hinten sieht. Der Kiel eines jeden liegt nach aufsen, 
mit der ofFenen Seite aber schließen sie Rand an Rand einander an. Jedoch kann man 
sie leicht nach den Seiten hin von einander entfernen, und bei der Geburt öffnen sie 
sich auch von selbst. Das Junge aber scheint noch einige Zeit zwischen ihnen zu 
verweilen, denn als ich einmal diese Theile untersuchte, fand ich zwischen ihnen, ob­

gleich sie geschlossen waren, ein Junges von außerordentlicher Zartheit und Kleinheit. 
Indem beim Schachtwurme die Muskel» höchst bedeutend ausgebildet sind, ist auch 

fast der ganze Tractus genitalium nichts als ein Gewebe von straffen und beinahe silber­
glänzenden Muskelfasern. Die Röhren desselben nämlich bestehen sowol beim Männchen 

als Weibchen aus einer äufsern Hauthülle, unter welcher in einer kleinen Entfernung 
und lose an sie angeheftet eine Muskelröhre liegt. An dieser nun sind die äußern Fasern 
zum Theil gerade, zum Theil von rechts nach links gewunden, so dafs es schwer hält 
den Lauf der Fasern in dieser äußern Lage zu bestimmen. Darunter aber liegen deut­

lich blos von links nach rechts gesperrt-spiralförmig gewundene Fasern, und unter die­
sen wiederum eine zarte Haut, welche den nur engen Kanal der Röhre auskleidet. Wo 

übrigens die Röhre den weitesten Umfang hat, da ist die Muskellage am dicksten. — 
AUCH der oben angegebene Anhang der Geschlechtstheile besteht sowol beim männli­
chen als weiblichen Geschlechte vorzüglich aus Muskelfasern, und zwar aus einer an 
Dicke äußerst bedeutenden Lage derselben. Diese Muskeln aber scheinen mir von der 

Stelle, wo beim Weibe die vordem und die hintern Röhren in diesen Anhang überge­
hen, oder wo beim Manne die eine Röhre beginnt, ihren Ursprung zu nehmen» nach 
dem entgegengesetzten Ende von allen Seiten herum zu lanfen, und sich daselbst mit 
einander zu verbinden. Inwendig ist nur eine geringe Höhle, die mit einem dicken 
Schleime augefüllt ist. 

Die 3 Röhren, welche beim Weibe auF jeder Seite den Anfang der Geschlechtstheile 
ausmachen, entsprechen deutlich genug dem, wie bekannt aus 4 gewundnen Röhren 
bestehenden, Eierstock der Schmetterlinge. Eier aber habe ich in ihnen nicht auffinden 
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können, und das vcnnuthlich wol deshalb, weil das Thier, welches mehrere Jahre zu 

leben scheint, schon gelegt haben mochte. — Beim Manne sind die einzelnen Röhren 
wegen überwiegender Kontraktion gänzlich zusammen geschmolzen, und bilden nun den 
länglichen Hoden: eine Erscheinung, wie wir sie auch bei den Insekten bemerken. — 

Was dagegen die grofsen, bei beiden Geschlechtern nach derselben Form gebauten, musku­
lösen Körper an den Geschlechtstheilen betrift, so sind sie als Hülfswerkzeuge zu be­
trachten, welche beim Weibe einen Schleim herzugeben scheinen, der die Eier überzieht, 
heim Manne aber einen Schleim zur Vermehrung des Saamens in Hinsicht auf dessen 

Volumen. 
Wie begattet sich nun der Schachtwurm, so wie die übrigen ihm verwandten Asseln? 

So viel mir bewufst ist, hat Niemand etwas darüber angeführt Es würde daher höchst 
interessant und mit Dank anzunehmen sein, wenn ein Sachkundiger, der dicht am 

Meere in einer Gegend wohnte, wo sich die Schachtwürmer aufhalten, mehrere derselben 

in grofsen Glasern auffütterte, ihre Lebensweise beobachtete, und uns näher darüber un­
terrichtete. Fast möchte ich glauben, dafs sich diese Thiere auf ähnliche Art begatten 
als die Molche, nämlich aus der Entfernung her, indem das Männchen seinen Saamen 
in des Weibchens Nähe ins Wasser fallen läfst. Wenigsten« sehe ich nicht ein, gesetzt 
auch dafs sie Bauch an Bauch einander sich andrückten, was sie mit ihren gleichgestal­

teten Zengungsgliedern für einen Liebesakt vollführen können: und doch bringt das 
Weibchen lebendige Junge zur Welt. 

Ferner bleibt zu untersuchen übrig, ob der Schachrwurm seine Jungen noch einige 
Zeit unter dem Schwänze aufbewahre und vor Schaden sichere, was ich stark vermuthe, 
«Ja «elbige noch nicht gar sehr ausgebildet zur Welt zu kommen scheinen. Gerne möchte 
ich übrigens diese beschreiben, nur war das Exemplar, welches ich einmal zwischen den 
Zeugungsgliedern fand, schon ziemlich schadhaft. Die Kiemen schienen an ihm am we­
nigsten ausgebildet zu sein, und der Schwanz war ein langer schmaler Faden, an dem 
an jeder Seite ein kürzerer Faden (die Schwanzklappe) mit der Hälfte seiner Länge ver­
wachsen war. 

Das Rückenmark des Entomon liegt auf der Bauchseite sämmtlicher Gürtel in der 



Mitte, und zwar ganz lose auf der Schleimhaut zwischen den langen Bauchmuskeln. 

Seihiges nun besteht wie im Skorpion*) ( T R E V I R A N U S über den innern Bau der Arach-
neiden Tab. i. F. 13) aus 3 separirten Strängen, (F . 2) von denen der mittlere, etwa 
4mal dünner, als die beiden äufsern, zu unterst in einer Furche liegt, welche von den 
beiden seitlichen dicht an einander schließenden Strängen gebildet wird, weshalb man 
ihn denn auch, wenn man das Thier vom Bücken ab untersucht, nicht gleich auf den 

ersten Anblick zu Gesichte bekommen kann. Diese 5 Stränge aber verlaufen nicht, blos 
neben einander liegend, getrennt der ganzen Länge nach; sondern schon in der Mitte je 

eines der 7 Rumpfgürtel fliefsen sie zusammen, und machen eine breite und etwas platte 
Anschwellung, oder Nervenknoten. Noch dauernder aber für eine gröfsere Strecke sind 

die Nervenstränge im Kiemenleibe, wo übrigens nur 4 einzeln stehende, kleine und 
mehr rundliche Knoten vorhanden sind,**) zusammen geschmolzen, indem sich hier die 
3 Nervenstränge zu einem einzigen nach hinten sich allmählig verjüngenden Bändchen 
vereinen, das nur oben und unten eine seichte Furche zeigt, als wäre es ursprünglich 
nur aus 2 Strängen entstanden. Nur erst hinter dem letzten Knoten theilt sich wie­

derum erst das Rückenmark, und zwar in 2 feine, kurze, divergirende und hauptsäch­
lich für das letzte Kiemenpaar bestimmte Fädchen. 

Aus jedem der 7 gröfsern Knoten geht nach jeder Seite ein starker Nerve ab, (a) 
der sich bald in 2 Fäden theilt, von welchen der eine ( c ) nach dem Beine läuft und 
sich in diesem verliert, der vordere gröfsere (b) aber mit mehrern Zweigen an die Mus­
keln tritt, welche in der Ecke eines jeden Gürteh liegen und für die Beine bestimmt 
sind. Etwas hinter jedem Knoten entspringt ferner aus jedem seitlichen dickern Rücken­
marksfaden ein langer Nerve, (d) der etwas geschlängelt auf der Bauchseite jedes Gürtels 
von innen nach aufsen unter den langen Bauchmuskeln einfach verläuft, sich aber dar-

*) Diefs ist ein Fingerzeig mehr für die nahe Verwandtschaft der Krustaceen und der Skorpione 
( T U E V I R A N U S 1. c. p. 16.) 

'**) Beim Onisc. Asellus sind nach C17 VIER ( Anat. comp. Vol. II.) nur 9 Knoten im Ganzen, und 
von ihnen sind die beiden vordersten so wie die beiden hintersten fast mit einander zusammen 
geflossen. 
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auf verzweigt, und einzelne Fäden ebenfalls an die Beinmuskeln, die meisten aber in die 
Eingeweide ausschickt. Und zwar ist es mir vorgekommen, als gingen einige dieser 

Zweige an die Bauchmuskeln und die auf diesen ruhenden Stücke der Geschlechtstheile, 
andere aber zuerst in die Ecken der Gürtel zu den Beinmuskeln, darauf dann am 
Rücken wieder nach innen zu den langen Rückenmuskeln, und erst von diesen aus 
zu dem dicht darunter liegenden Darm und dem Herzen. Wenigstens kann ich ver« 
aichern, dafs in die beiden letztern Organe keine bedeutende Nervenfäden übergehen, 
sondern wol nur Verzweigungen derselben, die zu fein sind, als dafs man sie 
bei einem so kleinen Thiere, wie der Schachtwurm ist, verfolgen und deutlich abbil­

den könnte. 
Von den 4 kleinern Knoten des Athemleibes schickt ebenfalls ein jeder einen 

Faden ab, der nun zur Kieme und deren Muskulatur hingeht. Desgleichen ent­
springt auch hinter jedem dieser Knoten ein kurzer feiner Nerve, der vorzüglich für 
das Herz, das Endstück des Darmes, und nebenbei auch für die Kiemenmuskeln 
bestimmt ist. 

Man ersieht also aus dem Gesagten, dafs die Bewegungswerkzenge, wohin ich 
auch die Kiemen zählen mufs, den bei weitem gröfsern Theil des Nervensystemes in 
sich hineinziehen. 

Unter dem Mikroskop zeigt »sich jeder Strang des Rückenmarkes als ein run­
der, schneeweifser Faden, der aber wie es schien mit einem weifsen Stoffe angefüllt 
ist. In den gröfsern Knoten dagegen* erschienen 4 etwas gelbliche Erhöhungen, deren 
S den seitlichen Nerven korrespondirten, die beiden andern kleinern aber den bei­
den äufsern Strängen des Rückenmarkes. Deutlich genug zeigte sich hier die Rin­
densubstanz im Innern, und die Marksubstanz an der Oberfläche der Knoten. Auf­
fallend war mir noch, daf» sich an der Innen- und Aufsen-Fläche der Scheide 
sowol der Stränge, als auch der einzelnen Nerven eine Menge äufserst kleiner und 
g;\nz dunkelschwarzer Kürperchen vorfanden. Was diese nun sind, und ob sie den 
kleinen körnerartigen Auswüchsen, wie sie T R E V I R A N U S am Rückenmarke des 
Skorpiones bemerkte, ähnlich sind, möge der Zukunft zu entscheiden überlassen sein. 
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Vorne bildet das Rückenmark, indem dicht am Oesophagus die beiden seid!* 
eben Stränge aus einander treten und der mittlere Strang am ersten Rumpfknoten 
verschwindet, eine Schlinge, die den Oesophagus zwischen sich nimmt, und wie es 
mir schien, einige kleine Nerven für die Frefswerkzeuge abgiebt. Vermittelst dieser 
Schlinge begiebt sich nun das Rückenmark, ein klein wenig nach oben steigend, 
von der Bauchseite zur Rückenseite, und bildet daselbst angelangt innerhalb des vor-

dersten Kopfgürtels dicht vor der Speiseröhre den größten Nervenknoten, das Hirn. 
Es besteht dies aber, umgeben von einer dünnen Schleimgeweblage, sehr weifs von 
Farbe, und ziemlich weich in Hinsicht »einer Konsistenz, aus 2 seitlichen in einander 
geflossenen Knoten, (ee) deren jeder nach aufsen hin als ein starker Nervenfaden 

sich» fortsetzt, welcher, nachdem er eine kleine Strecke einfach verlaufen ist, sich in 
mehrere einzelne Fäden zertheüt. Und von diesen begiebt sich der gröfsere ( g ) als die 
Fortsetzung des Nerven in den äufsern Fühlfaden, ein andrer kleinerer Zweig aber in 
den innern Fühlfaden, ( f ) ein dritter gerade nach aufsen gehender und ziemlich starker 
Zweig ( h ) zu dem so winzigen Auge, und ein oder zwei ganz kleine Fädchen ( i ) nach 

nnten und hinten zu den Frefswerkzeugen. 

Schliefslich die Bemerkung, dafs, soviel mir bekannt, zuerst O K E N den Namen 
einer Homerischen Meernymphe auf den Schachtwfirm, der sonst Oniscus Entomon 
hiefs, übertragen habe. Jedoch ist hiebei ein Fehler in der Schreibart vorgefallen, indem 
in OKENS Naturgeschichte in der vorletzten Sylbe des Wortes ein t anstatt eines th zu 
stehen gekommen ist. In des alten Sängers ODYSSEE nämlich heifst jene Meernymphe 
(siehe Gesang 4 , Vers 3 6 5 und 3 6 6 ) 

E'&jjh'ij. (Idothea.) 
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D i e Abbildungen sind bis- auf die erste, die ich dem Herrn Apotheker W E I S S verdanke, von mir 
entworfen worden Die erste stellt den Schachtwurui in natürlicher Gröfse dar, die übrigen aber 
sind willkührlich mehr oder weniger vergröfsert. 

Fig l . Bauchseite. Von den Beinen sind nur 2 vordere und ä hintere dargestellt Worden. Die 
übrigen sind dicht am Rumpfe abgeschnitten. Die linke Schwanzklappe ist in der Lage, in der diese 
Theile gewöhnlich gefunden werden, nämlich an die Kiemen anschließend; die rechte aber ist ge. 
öffnet, so dafs an der rechten Seite die Kiemen zum Vorschein kommen. — Die Kinnladen und Kinn-
backen sind von den Unierlipppn verdeckt, a. Vorderbein, b. Hinterbein, c. Unterlippen. A. Xie-
menblättchen. e. Schwanzklappen, f. Bewegliches Endstück derselben, g. Äufsere Geschlechts-* 
theile. 

Fig. 2. Nervensystem. I — VII Nervenknoten der sieben Rnmpfgilrtel. i — 4 Nervenknoten der 
Schwanzgürtel, b. Nerve , der ins Bein tritt, c. Nerve , der zu den Muskeln des Beines geht. d. 
Eingeweidnerve, e. Gehirn, f. Nerve für das kleinere Fühlhorn, g. Nerve für das größere Fühl­
horn, h. Augennerve, i. Nerven für die Frefswerkzeuge. 

Fig. 3. Rechtes Vorderbein dicht am Leibe abgeschnitten, a. Zehe. b. Fufswurzel. 
Fig 4. Linkes Hinterbein , dicht am Leibe abgeschnitten. 
-FiS 5- Rechte Kiuiiback^ (Mandibnla) etwas von innen nach anfsen gewandt, so dafs auch die 

obere Ecke des Zahnstückes zu sehen gekommen ist. a . Träger, b. Untere Zahneckc. c. Obere Zahn-
Ecke. 

Fig 6 Das Zahnstück von anfsen angesehen. 
Fig- 7- Die vierzahnige hornige untere Ecke desselben. 
Fig. 8- Querdiiichscliiiiu des Trägers. Die geschlossene Seite desselben liegt beim Thier nach 

U n t e n , die offne wird von Muskelsubstanz ausgefüllt. 
F»g- 9 Die Mandibula grad von unten angesehen, An sie legt sich das weiche , fleischige Bei-

itück (Palpe). 
Ftg 10 Die Maxille mit ihrem untern platten Beistück in natürlicher Lage. Das obere Bei­

stück ist fortgenommen, damit nicht der Raum zwischen der Maxille selbst a. und der nntein Palpe 
(unterm Beistück; b. dunkel, und die Figur undeutlich gemacht weiden durfte, c, Sechszahnige 
Krone. 



Fig. ix . Ein Stück der Maxille und deren oberes Beistück. 
Fig. 12. Rechte Unterlippe, a. Unterlippe selber, b. Ihr Träger, c. Obere und d. untere Falpe} 

letztere mit ihrem Träger, c. 
Fig. 13. Linkes vorderes oder unteres Fühlhorn. 
Fig. 14. Linkes hinteres oberes Fahlhorn. 
Fig. 15. Linke erste Kieme. 
Fig. 16. Linke zweite Kieme, n. Blatt, b. Träger, c. Griffel.' 
Fig. 17. Das Schwanzstuck von unten angesehen, um die Lage der Kiemen ia zeigen. Die 

rechte Schwanzklappe ist fungenommen, die linke aufgehoben, so dafs sich ihre innere Fläche prä-
sentitt. a. bis e. die /5 Kiemenpaare. An dem' eisten Paare einer jeden Seite verdeckt das" äufsere 
Blatt gröTstentheils das innere, f1 Äufsere Geschlechtstheile. g. Erster Kiementräger. Ii. Griffel, i. 
Linke Schwanzklappe. 

Fig. iß- Die Speiseröhre w i e sie in der» Magen übergeht. An der obern Fläche des Magens 
springen die Schaalsiüeke ein wenig nach vorne vor. 

Fig. ig. Daimkanal. a. Die obersten Magenplatten. bb. Die beiden untersten, welche hier an 
jeder Seile des Magens etwas vorspringen, c. Ein Schaalslück, unter dem das Ende des Darmes an­
geheftet ist. 

Fig. 20. Die obersten Magenplatten von der Binneniläche des Magens augesehen, aa. Die beiden 
vordersten derselben, bb. Die beiden hintersten, cc. Die beiden mittlem. 

Fig. 21. Eine von den 2 untern Magenplatten von der obern Seite (der BinnenJläelie des Ma-
gens) angesehen. 

Fig. 22. Weibliche Geschlechtstheile. Die Andeutung der Buchstaben ergiebt sich aus dem 
Texte Der ovale mittlere Körper an der rechten Seite ist blos durch einen Unirifs bezeichnet. Ein-
malige Vergröfsemng. 

Fig. 23 Weibliche Geschlechtstheile eines andern Exemplare« vom Scliachtwiu-m nur wenig 
vergrüfsert. 

Fig. S4. Männliche Geschlechtstheile der rechten Seite nur um ein Geringes vergrüfsert, 
Fig. 25. Stark vergrößerte äufsere Geschlechtstheilo. 
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N A C H S C H R I F T . 
Erst nach vollendetem Drucke dieser Abhandlungen ward mir durch die Güte des hie­
hiesigen Russischen Konsuls, Herrn Etatsrath v. H E I D E C K E K , dem ich auch die bei­
den untersuchten Proteusse verdanke, C O N F I G L I A C H I ' S und R U S C O N I ' S Monografie 

del Proteo anguino di Laurenti (Pavia iQ\q) zu Theil; gleichzeitig auch der Auszug die­
ser Schrift in der Isis von O K E N . Im Besitze dieser Aufsätze halte ich mich denn ge-
wissermassen verpflichtet, schliefslich noch die Bemerkung mitzutheilen, dafs namentlich 
über die Geschlechtstheile darin manches Fehlerhafte und Ungenügende gegeben worden 
sei; durch welche Bemerkung ich aber auch nicht im Mindesten jenen trefflichen, ach-

tungswerthen Italiänern in den Weg treten will, überzeugt, dafs wenn selbige ähnliche 
Vorarbeiten, als ich sie gemacht, übernommen gehabt hatten, sie in der Beschreibung 
der Geschlechtstheile des Proteus mir um ein sehr bedeutendes würden vorgeeilt sein. 

Was denn nun aber zur Berichtigung unserer Kenntnifs über die Geschlechtstheile 
dieses wundersamen Thieres noch bemerkt werden könnte, dürfte Folgendes sein. R. und 

C , die eine Menge dieser Thiere untersuchten, fanden die Hoden nicht blos, wie auch 
ich es angegeben habe, von der Form eines Cylinders, sondern einmal auch nach hinten 
immer mehr und mehr an Dicke zunehmend, so dafs diese Organe jetzt die Gestalt ei­
ner Birne sehen liefsen. (Siehe Tab. 3 , Fig. 5 , SS der Monographie). Nach einer von 
S C H R E I B E R S in Wien den Italiänern mitgetheilten Bemerkung sollen zuweilen am Ho­
den auch a bis 4 Erhabenheiten (Bernoccoli) vorkommen. Was es hiemit aber recht für 
eine Bewandnifs habe, ist aus dem Texte nicht deutlich zu ersehen. — Die Hodenkügel-
chen, wird behauptet, sollen Haufen der feinsten geschlängelten, neben einander liegen­
den Gefässe s e i n ' ) , was mir jedoch nicht ganz, zumal wenn ich auf die Analogie der-

*) Noi vedemmo che tut« 1« loro sojtanza nc-n er« che un amm»s»»menio di aiinutissinji vasel-
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selben mit denen der Salamander und Tritonen sehe, der Wahrheit gemäfs erscheint,1 Je­
doch bescheide ich mich gar gerne, und wünsche nur , dafs bald ein Dritter genaue Aus­
kunft darüber ertheilen möchte, da ich selber es jetzt noch zu thun durch die schon 
lange Aufbewahrung meines Exemplares verhindert werde. 

Nebenbei wird in der Monographie des Proteus angeführt, dafs die von mir soge­
nannten Beckenblasen der Tritonen sich durch die in der Kloake befindliche Erhaben­
heit (Ruthe) münden sollten. Dafs zu dieser Behauptung aber eine nicht sorgfältig ge­
nug angestellte Untersuchung Veranlassung gegeben habe, wird man aus meiner ersten 
Abhandlung ersehen können. 

Die Eier wurden von R. und C. nur von der Gröfse der Mohnkörner gefunden, wor­
aus denn, wie auch noch aus einer Angabe über die Eierleiter, hervorgeht, dafs die unter­

suchten Weibchen von der Gebährungszeit noch mehr entfernt gewesen sein müssen, als 
das meinige. Jene Angabe aber über die Eierleiter und die dazu gehörige Figur (Tab. 3. 
Fig. 6) bezeugen, dafs dieses Organ ganz gerade an der Niere verlaufe. Geschlängelt da­
gegen fanden dasselbe C U V I E R *) und auch ich. Was die Endigungen der Eierleiter bc« 

trifft, so sollen sie sich in einer kleinen Entfernung vom After im Darme münden, und 
zwar mit einer einzigen, beiden gemeinschaftlichen Öffnung (Tab. 3. Fig. 6". p ) . Dieses 
letztere aber ist wirklich nicht der Fall, wenigstens nicht bei meinem Exemplare, wie 
es die von mir selbst mit aller Treue gemachte Zeichnung nachweisen kann (Tab. 3. 
Fig. 14). — Der Warze, in der sich diese Öffnungen bei njeinem Proteus befanden, 
geschieht keine Erwähnung; auch giebt die Zeichnung sie nicht an, vielleicht also ist 
sie nicht immer zugegen. 

Durchaus unrichtig ist, was R. und C. über die Harnleiter der Minnchen sagen. 
Verleitet nämlich durch die Beobachtung, dafs die für Harnleiter von ihnen ausgegebe­
nen Organe sich sehr weit über die Hoden nach vorne hinaus erstreckten, auch knapp 

Hui disposti per lo lungo l'iino a r.anto dell' altro, i quali, camminnndo a linea Serpentin» 
da Tun capo all'altro del teslicolo, ingrossavano, e si scostavano alcun poco fra loro lä , dove 
i l testicolo modesimo aveva la forma di una peia. 

") Les oviduetus sont tres-long», et font beaueoup de festons, cooitne ceux de la laluroandre. 



N A C H S C H R I F T , 135 

dem äufsern Nierenrande anlagen, hielten beide Herren selbige nicht für die Saamenlei­
ter, was sie doch wirklich sind, ja gaben selbst den Saamenleitern der Tritonen die Be­
deutung der Ureteren. *) Daher denn die Vermuthung, dafs die Ureteren des männli­
chen Proteus noch eine andre Bestimmung hätten, als blos den Harn zu führen. Da­
her denn auch das vergebliche Suchen nach den Saainenleitern und deren Ausgängen. 
Interessant dagegen ist die Bemerkung, dafs von dem Hoden einige in den angeblichen 
Harnleiter eingehende Gefässe gefunden wurden, die den Saamen, was man jedoch mit 
Gewifsheit zu behaupten Anstand nahm, in diesen überführen. Für mich.war diese 
Bemerkung um so lehrreicher, da ich selbst bei den Salamandern niemals, wie schon 

oben angegeben worden, diese Zwischengänge mit Bestimmtheit gefunden habe. Dasje­
nige Gefäfs aber, welches nach der Monographie vom hintern Ende des Hoden ging, um 
sich ins Innere des Darmkanales (scheinbar) zu münden, war ganz gewifs nur eine Blut­
ader, oder vielleicht auch, was jedoch unwahrscheinlicher, ein Nerve.'— Die Saamen­
leiter (hier fälschlich Harnleiter) sind in der ersten Figur der dritten Kupfertafei höchst 
sauber und treu abgebildet worden. Die vordere Hälfte eines jeden ist geschlängelt, die 
hintere schnurgerade. Im Darme sollen die Harnleiter, d. h. die Saamenleiter, eine ein­
zige Öffnung als Mündung zeigen. Dieses jedoch ist unrichtig, denn es erscheint für 
jeden Saamenleiter eine besondere Mündung. 

Der Afterdrüse ist, auffallend genug, von R. und C. auch nicht mit einem. Worte 
Erwähnung geschehen, was mir der Wissenschaft wegen um so mehr leid thut , da mar» 
bei frischen Exemplaren weit mehr daran hätte bemerken können, als ich es bei mei­
nem schon lange im starken Weingeiste gestandenen gekonnt habe. Schade auch, dafs 
nichts Näheres über die Mündung der Eierstöcke angegeben worden ist. 

*} Non e Ja passare in silenzio una circostanza, che noi abbiamo liseoutrato tanto ne' protei, 
come nelle salam.indre, cd e che gli ureteri ne' maschi FANIIO i l JORO cominciamento molto in 
alto a canto alla spina, poi discendono a linea relta sino alla punta anteriore de' r em, dove 
giunti , fanno mohi giri e avvolgimenti intvigatissimi e oontinuano a canuninare a serpe sino 
vevso la metä de* leni. 



D R U C K F E H L E E . 

Seite 4, Zeile 6, lese neben, statt um. 
* *9> ' 9» ' k le inem, st. kleinen, 
> £6, « 2, '. la , st. le. 
* 27 , « 5 von unten, Eierleitei'bande, st. Eierstocksbande. 

> 45, f 6 — -welchen, st. welchem. 
* 48> ' 3 v o n oben, Anhänge, st. Anhängen. 
* 52, 0 18 — Irregubrfitätan, st. Irregularitäten. 
' 57» ' 4 ~* 3 1 1 ihren, st. sicli an ihren. 
* 76» * . 8 '— transeuntia, st. transluntia. 
* 109, * 8 - ' nun , st. nur. 
* 113, # x von unten, äufserstes, st. äufsersten. 
* 125, * 3 von oben, dicke, st. dünne. 
» 130, am Ende der vorletzten Zeile kommt ein Komma statt eines Punktes tu stehen. 

Tab. 3, Fig. g. Die Punkte, worauf a hinweiset, hat der Zeichner in de» Steindruckerei, Herr 

Schreiber, viel zu, weit nach der rechten Seite hinausgerückt. Sie dürfen grade nur 
auf den linken Rand hinweisen. 

1 4, t 10. Der Buchstabe c steht in der Figur ganz am unrechten Ortej wo er aber zu stehen 
komme, ergiebt sich leicht aus dem Texte. 
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